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Dreistündiger Ministerrat
Aussprache über die

Wie atigekütidigt, hat die M i n i st e r k o n f e r e it z in
London stattgefunden, an Der Die in Der englifchen Haupt-
stadt tveiletiden Mitglieder des etiglischen Kabinetts und
der britische Botschaster in Berlin, R ev i l l e Heu D_e r-
so n, teitnahmen. Das starke Interesse der englischen
Oeffentlichkeit an dieser Besprechung kam darin zum Aus-
Drucl, daß sich eine große Menschenmenge vor dem eng-
lischen Außenamt in Der Doivningstreet Sir. 10 angefatn- ‘
melt hatte.

Ueber die nahezu dreistündige Ministerbesprechung
wurde ledi lich folgender amtlicher Bericht ausgegeben:

„an r. 10 Doivning Street wurde eine Minister-
besprechung abgehalten, bei der 18 Minister anwesend
waren. Der britische Botschafter in Berlin, Sir Neville
Hendersom war ebetifalls anwesend. Der Auszenminister
gab einen vollständigen Bericht über die interiiationale
age, und bei Abschluß der Sitzung erklärten die Minister,

daß sie die bisherigen Handlungen sowie ferner die Poliz-
tik, die in Zukunft verfolgt werden soll, voll billigten. Es-
ift keine weitere Zufammenkunft vorgesehen. Die Minister
werden jedoch in erreichbarer Nähe Londons verbleiben.“

Weiter wurde amtlich bekanntgegeben, daß die Aerzte
erklärt haben, mit dem Gesundheitszustand Eh a m b e r -
la i n s zufrieden zu sein. Der Premierminister wird daher
London verlassen, um sich nach Balmoral zum Konig zu
begeben, bei dem er mehrere Tage verweilen wird.

,Eiiisaß aller diplomatischen Möglichkeiten-«
Die Konsereiiz der englischen Minister tvar durch ver-

schiedene Besprechungen vorbereitet worden, die Der. eng-
lische Außenminister, Lord H a l i f a x, mit dem britischen
Botschater in Berlin, Reville Henderson, und mit
dein ts echo-slowakischen Gesandten in London, Mas a-
rv k, hatte. Außerdem hatten Besprechungen der genann-
ten Persönlichkeiten mit dein Ministerpräsidenten C b a m -
be r l a i n stattgefunden, an denen auch der Schatzkatizlen
S i m o it ‚ teilgenommen hatte. Jn Londoner politischen
Kreisen wurde betont, daß die Haltung der Regierung wei-

. terhin durch die Hoffnung bestimmt sei, daß ,,alle Beteilig-
ten zu ihrem Teil dazu beitra en, zu einer wurdigeti
Lösung der tschecho-slowakischen rise zu gelangen.“

Das Rothermere- latt »E v e n i n g N e w s« schrieb,
daß der englische Bots after in Berlin, Henderson, in Der.
Lage sei, zu erklären. daß Deutschland keine allgemeine
europäische Krise wünsche. Ueber die Haltung der englischen
Regierung verlautete, daß alle Möglichkeiten der Diploma-
tie erschöpft würden, bevbr man aii andere Maßnahmen
denke. Jn feiner Erklärung vom 24. März habe der eng-
lische Ministerpräfident erklärt, daß in bezug auf Die
TschechosSlowakei „alle Hilfsauellen der Diplomaiie fur
die Sache der Diplomattie herangezogen werden mußtenjc
Zu dieser Ansicht stehe die britische Regierung nach wie
vor. Man wolle beiden Seiten dringen-d anraten. den voll-·
möglichen Gebrauch von der Mission Runeimans in Prag
zu machen. Nach englischer Auffassung bange viel mehr von
einer Regelung überhaupt ab, als von der Frage, wie man
zugleich den Forderungen der Sudetendeutschen entsprechen
und die Unversehrtheit des —-tschecho-slowakischen Staates
erhalten könne.

Jm übrigen kommt in der englischen Presse
auch weiterhin eine einseitige Haltung in der tschecho-slo-
wakiscben Frage zum Ausdruck Matt versucht auch jetzt
wieder, die jüngsten Zwischenfälle· und· Uebersalle der
Tschechen auf Sudetendeutfche zu bagatellisiereti.

Paris hofft auf englische Neuorieniierung
Die f r a nz ös i s ch e n Blätterstimmen lassen erken-

neu, daß Frankreich sich im Schlepptau Englands befindet.
So unterstreicht das ·,»- ournal des Debats« die völlige Ab-

hängigkeit der franzo ischen Diplomatie von der britischen

und der größeren Durchschla skraft der letzteren und

eibt dabei u. a.: »Wer ni t langer Zeit noch schien

ngland an den Ereignissen in Mitteleuropa nicht inter-
ert zu sein. Heute aber habe gerade England »in diesen

D ngen die Leitung der diplomatischen Tätigkeit ubernoms
ai'en. Dieser Wechsel sei auffallend und sehr glücklich. Diese
durchsichtigen Hoffnunlgen auf eine englifche Reuorientie-
rung kommen auch in e'n anderen Par ser eitungeii zum
Ausdruck. Allgemein bringt man es im H nblick auf Die
'tfchachtfche Frage fettig, zu erklären, »daß die Lö ung des
Probilems inunmehr in erster Linie von Deutsch and alh
täna a“ se .

Lage in der Tschechei
„(Stare paiteiische Giellungnahmel«

Jn der ita l i e ni sch e n Presse wird Englands Hal-
ttitig gegenüber Prag stark kritisiert und festgestellt» daß
England-gemäß den Ausführungen von Sir John Simon
in seiner Dtildsaiiikeit gegenüber der tschecho-slowakischen
Anriffsliist eine klare parteiisrlie Stellungnahme bezogen
habe. Drei Monate seien, so erklärt etwa der Berliner
Berichterstatter des »Lavoro Fascista«, seit den gefahrlichen
Maitagen verstrichen, utid immer noch sei das Zustande-
kommen eines Abkonimens zwischen Prag und Den Sude-
tendeutschen nicht abzusehen; ja, Prag habe offtziell an-
gekündign daß die Regierung »für den kritischen September
testens gewappnet« sei, was bestimmt nicht auf eine Bereit-
schast zur friedlichen Lösung des Problems schließen lasse.

Auch der Pariser Ministerrat tagte
Aehnlich wie ihre englischen Kollegen traten _anch Die

französischen Minister unter dem Vorsitz des Präsidenten
der Republik zu einer über dreistündigen Sitzung zusam-
men. Der Außenminister Bonnet gab einen aussuhr-
lichen außenpolitischen Bericht, der ebenso wie die von ihm
ormulierten Richtlinien der französischen Politik und die
iesbezüglichen Weisungen an die französischen Vertretun-

gen im Auslande gutgeheißen wurde. Ministerprasident
Daladier berichtete über die wirtschaftliche Lage, Die sozia-
len Probleme und ihre engen Wechselbeziebutigen mit der
Landesverteidigung, die dringende Maßnahmen zur Stei-
gerung der Produktion erheische. .. . »

Darauf legte der Arbeitsminister dem Präsidenten der
Republik eine Verordnung über die- Möglichkeit von
U e b e r st u n d e n im Rahmen der gesetzlich verankerten
4 0 - S tu n D e n - W o ch e zur unterzeichnung vor. In
diesem Zusammenhang ist eine Erhöhung der Arbeits-
zeit unt bis zu 100 Stunden im Jahr vorgesehen Es ist
jedoch festgelegt worden, daß die Ueberstunden nur in dem
Maße verlangt werden Dürfen, wie die arbeitslosen Fach-
arbeiier den Arbeiten nicht gerecht werden. Die Regierung
verzichtet dabei nicht auf das Recht, die Zahl der Ueber-
ftunden für die Arbeiten festzulegen, die im Interesse der
Landesverteidigung verrichtet werden. Der Ministerrat
hat beschlossen, der Kammer einen entsprechenden site-setzes-
vorschlag zu unterbreiten.
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gemeine Haltung überzeugte
Das Ergebnis der Ministerbesprechung in London

wird in diplomatische-i Kreisen als ein Zeichen für eine
beträchtliche Beruhigung angesehen. Es wird besonders
darauf hingewiesen, daß das britische Kabinett keinerlei
„Sofortmaßnahmen“ für erforderlich gehalten hat.

Gut unterrichtete Kreise wollen das darauf zurück-
führen, daß in den letzten 24 Stunden Berichte Runei-
mans aus Prag vorliegen, auf Den insbesondere Heuleins
Haltung Eindruck gemacht habe.

Das konkrete Ergebnis der Ministerbesprechung be-
steht vorläufig Darin, daß in Aussicht genommen worden
ist, Henderson bestimmte neue Instruktionen nach Berlin
mitzugeben, in Denen dieser unter Umständen einen neuen
Appell an Deutschland an der praktischen Lösung mitzu-
arbeiten. übermitteln oll.

Offen geblieben ist die Frage, wann Ehamberlain von
Schloß Balmoral nach London zurückkehren wird. anwii
schen wartet man in London aus die Rückkehr des franzö-
sischen Botschafters in London, dessen Anwesenheit in
London erwünscht ist, um die en li che und französische
Politik auf die gleiche Linie abzii immen.

. Starke Beachtung hat es ferner erregt, daß der tsche-
chische Gesandte in London, Masarvk, Außenminister Lord
Halifax aufsuchte, um von diesem über die Ergebnisse
der Ministerbesprechung unterrichtet zu werden.

Prag soll Zwischeniälle vermeiden
Reuter berichtet: »Das heutige Eommuniaue sprach

von den früheren Handlungen der britischen Regierung
und ihrer künftigen Politik. Hierzu wird an autoritativer
Stelle zur Erläuterung erklärt, daß die britische Regierung
nunmehr alle Anstrengungen daraus richtet, um den Be-
mühungen um die Herbeiführung einer friedlichen Lösung
in der Tschecho-Slowakei zum Erfolg zu verhelfen, so-
lange als in der Tschecho-Slowakei selbst —- sozusagen als
britischer Beitrag -- Lord Runeiman sein Bestes als Ver-
mittler iut, um beide Seiten in gleicher Weise zu beein-
flusfen.

Nach der Rede Sir John Simons am letzten Sonn-
abend und dem heutigen Communiaue wird die britische
Regierung keinerlei weitere Erklärung abzugeben haben,
solange auch nur irgendeine Chance für Die Erzielnng
einer Regelung vorhanden ist.«

Die britische Regierung, so heißt es weiter, glaube,
daß eine sol« e Ehanee von zwei Faktoren abhängt... Und
zwar seien d es Umfang und Realität der Konzessionen,.
die die tschechische Regierung zu machenbereit ist«
und Umfang undNatur des Einflu es, der von außer-
halb auf Die Sudetendeutschen ausgeii t werde sowie void
dem Geist, in dem die Sudetendeutschen auf de tschechi-
schen Vorschläge eingehen. _

 

Tschechen überfallen ein Dorf
Zwei Sudetendeutsche durch Messerstiche verletzt
Unerhärte Borfälle, die abermals ein grelles Schlag-

licht auf die tschechiLchen Terrormethoden werfen, spielen
sich seit Sonntag in ein sudetendeutschen G a b e r s d o rf
b e i T r a u t e n a n ab. Ortsfremde Tschechen, die zu
öffentlichen Bauten dorteingesetzt sind, haben Gabersdorf
vollständig unter Terrvr gese t. Am Soiintagabetid drau-
'en Die Ts che chen in das asthaiis Stump, dessen Jn-
aber Ortsleiter der SdP. ist ein und zertrümmerten die

Gasthauseinrichtung. Am Month kamen die Tschechen
wieder, zertrümmerten die Fenster cheiben des Gasthauses
und begannen mit einer regelrechten Belagerung des gan-
zen Dorfes. Sie stellten sich in den Straßen des Ortes auf
und ließen niemanden Durch. Die Gendarmerie war zu
Einrad), um Die Ausschreitungen verhindern zu tonnen.
e forderte daher militärische Hilfe an.

Die Feuerwelkr wurde alarmiert und ging mit Wasser
gegen die tschechi chen Terroristen vor. Dies war jedoch
Der Gendarmerie wiederum nicht recht, sie untersagtedie
weitere Tätigkeit der Fetterwehr mit dem Hinweis, daß
dadurch »die Tschechen nur noch mehr gereizt würden««.
Erst kurz vor Mitternacht zur-« Dienstag verließen dii
Tschechen den Ort unter wüsten Schimpsereien utid Belei-
digungen der Susdetendeutschen. Das von der Gendarmerii
sagt-forderte Militär zur Zeit noch nicht eingetroffen

Als Opfer des Tchechcnterrors sind in Gabersdort
u. a. auch zwei durch Messerft « schwerverle te Sudeten
deuts e zu beilagen. Der Be kkerun hat ch»eine ver-
blinkt ihr starke Erre ung bemä· igt,- uinal amit gerech-
au werden muß, das dir Tsche n auch noch an den fol
geiideu Tagen ihre Terroraktionen fortsetzen wer-»

-Rur der Disziplin der sudetendetitschcn Bevölkerung
und dem Eingreifen des udetendeutschen Abgeordneten
Renner ist es zu danken, aß ·es bisher noch zu keinen
ernsteren Auseinairdersetzungen gekommen ist, obwohl Dir
Geduld und Disziplin der Sudetendeut-
sch e n im Falle Gabersdorf wahrlich auf e i n e h ä r t e sti
Probe gestelltwird.

Zur Zeit hat die Gendarmerie, die im übrigen den
tschechischen—Terrorakten nicht gewachsen ist, die Zugänge
der Ortschaft Gabersdorf besetzt. Der Abgeordnete Renner
hat sich sofort mit den zuständigen tschechischen Stellen in
Verbindung ge ein und mit dem Biiro Riincimaii gespro-
chen. Falls ni t Die Staatsgewalt umgebend in Gabers-
dorf mit aller Energie dttrchgreift, werden neue Gewalt-
tätigkeiteii der ortssremden Tschechen befürchtet.

Eingehende Untersuchungen
Der englische Sonderbeaustragte SuttowPratt weilte

in Gabersdorf bei Trautenau, um sich über die Zwischen-
fälle, die dort von den Tschechen in der Zeit vom Montag
zum Dienstag heraufbeschworen wurden, zu orientieren.
Aiischließend be uchte der englische Beauftragte den Abge-
ordneten Dr. K llner in Trautenau, wo er gleichfalls mit
Senator Steil, iirgermei er Streitenber er und mit den
Amtswaltern De, Sudeten entschen Parte eine einslündiae
llnterredung hatte.



Nach scharfer Ablehnung einer Steigerung der Span-
nmig wird mit Befriedigung festgestellt, daß der Befehl
M Selbstverteidigung an die Sudetendeutschen in keiner

ife ihre Disziplin eeinträchtigt habe. »Was die ische-
chische Seite anbetrifst, wird zur-ersichtlich erwartet, daß die
Prager Regierung alles in ihrer Macht Stehende tun wird,
um Zivischenfalle zu vermeiden, und daß sie etwaigen Un-
ruhen niiparteiisch gegenübertreten wird.«

Schluß mit den Zwischenfällen?
Jn Prag fand ebenfalls eine Ministerratssitzung statt.

Besonders standen Maßnahmen zur Eindämmung der in
testet Zeit haufiger gewordenen Zwischenfälle zur Ans-
iprache. Der Ministerrat wird fortgesetzt werden, wobei
Ministerpräfident Dr. Hodscha einen ausführlichen Bericht
erstatten wird.

Eine Reihe von Ministern tvurde vom Staatspräsi-
deuten empfangen. Es erregt in politischen Kreisen Auf-
merksamkeit, daß er auch den Leiter der Verhandlungs-
Delegation ber Sudetendeutschen Partei, Ab . Kundt, und
das Mitglied des Führungsrates der Su etendeutschen
slzartei, Dr. Sebekowski, zu einer dreieinhalbftiindigen aus-
fuhrlichen Aussprache über die laufenden politischen
Tagesfragen empfangen hat.

Alle verbreiteten Gerüchte, als ob ein Abbruch der
Gesprache zwischen der Sudetendeutschen Partei und der
Regierung bereits feststehe, werden von amtlicher Stelle
in Abrede gestellt.

Diener deutscher Protestschrilt
ilnverzüglicheMaßnahmeagegendieHeizei erwartet

Der beu che Ge chäftsträger in Prag hat wegen der
erneuten unetfhörten Beleidigungen des in MältrischDsttau
erscheinenden Hehblattes ,,Moravskoslezski Denik« über die
alte deutsche Armee einen weiteren Proteftschritt bei der
tschechischen Regierung unternommen. Der deutsche Ge-
fchäftsträger hat dabei zum Ausdruck gebracht, daß es sich
bei den Veröffentlichungen der genannten Zeitung um eine
planmäßige Hehkampagne gegen das Deutsche Reich
handele.

Die Tatsache, daß hier ein auf Lügen und Gehässigkeit
aufgebautes System vorliegt, wird auch dadurch belegt.
daß die in Olmü erscheinende Zeitung ,,Pozor« den
Hehartikel des » orasvskoslezski Denik« vorn 13 b. M.
wörtlich nachgedruckt hat. Weiterhiii muß fest-
gestellt werden, daß die t chechifchen Zensurbehorden, deren
Wirkungsmöglichkeiteu 'beraII bestens bekannt sind, auch
den neuen Artikel vom 24 b. M. ohne Beanstandung er-
"cheinen ließen. Dies ist um so erstaunlicher, als der
eutsche Konsiil in Brünn bereits am 17. August, also eine

Woche vor dem Erscheinen des zweiten Artike«l»s, die Auf-
merksamkeit des höheren Landesamtes in Brunn auf die
hetzerische Schreibweise der genannten Zeitung lenkte.

Der deutsche Geschäftsträger hat der Erwartung Aus-
druck gegeben, daß seitens der Regierung gegen die Zet-
tungen »Moravskos Denik« und »Pozor« u n v e r -
zii lich mit nach rücklichsten Mitteln ein-
g e Fch r i t t e n und den verantwortlicheti Personlichkeiteii
eine Fortsetzung ihrer verlenmderischen und vergiftenden
Hetze gegen das Deutschtum unmöglich gemacht wird.

- sk-

Die Fortsetzung der tschechischen Schimpfserie gegen die
deutsche Armee ist das Zeichen eines-unbedingten Willens
ur rausforderung. Diesem Hetzseldzug liegt, tvie in dem

. eut chen Protest hervorgehoben wird. System zugrunde.
Eine große Zahl von chhechen will dadurch ganzbewußt
eine weitere Verschärfung des Konflikts herbeifuhren.
Offenbar rechnet man in Prag etwa so: Wie wir dein
Kampfe der Großmächte gegeneinander das Entstehen
unseres Staates verbauten. so soll uns ein neuer Kladdes
radatsch die Fortdauer des Zustandes verbü»rgen. den wir

mit Lug und S‘iru erreicht haben. Denn darubergeben sich
natürlich alle Ts chen vollkommen Rechenschaft.» daß ne
nur mit Lug und Trug in dein stürinischen Gedrange der
ersten Nachkriegszeit die Errichtung der Tschechwstvwakei

in ihrer heutigen Form erreichen konnten. Ein beruLmter

Historiker hat einmal den Ausspruch getan, daß «die Sie-i-

ten mit den Mitteln erhalten werden, mit denen sie gegran-

det wurden. Nun wohl: die Tschecho-Slowakei ist auf Lug
und Trug gegründet, Lug und Trug ist die Politik, die
die Prager Regierung seit jeher getrieben hat, und mit

Lug und Trug wollen die Tschechen auch heute das Ren-
nen machen. Auf dieser Linie politischen Piratentums lie-
gen auch die gemeinen Beschimpfungen gegen das deutsche

ol·datentum, mit denen die tschechischen Kriegstreiber die

internationale Atmosp äre vergiften wollen. Soll dieses

frevelhafte Spiel, das urch die Prager Regierung offen-

mm eine duldende örderung erfährt, etwa auch ein

is des »ng iäibaenrß' sleiritå derttiipachddenäsrkläruns

gen des engl anz er no en g i , um zu

einer Lösung des tschechifchen Konflikts zu kommen?

. liattotialfozialifiifthe Betriehsgestaltuiig
Aufruf an die deutschen Betriebsgemeiuschaftem

Der Beauftragte für die Gefamtdtirchführung des
Leistungskampfes der deutschen Betriebe, Reichsamts-
letter Dr·· Hupfauer. erläßt einen Aufruf, in bem es
u. a, heißt:

Nur ein zufriedenes,» arbeitssreudsiges und innerlich
gefestigtes Voll ist befähigt zu dauernder Höchstleistung.
Deutschlands Aufbau und feine Sicherung für alle Zukunft
waren sur den Fuhrer»Veranlassung, an die deutsche Wirt-
schaft den Befehl zur Höchstleiftung zu geben, Der Befehl
des Führers an die deutsche Wirtschaft ist aber auch zu-
gleich ein Befehl an die Deutsche Arbeitsfront. Mit aller
Deutlichkeit sei darauf hingewiesen, daß die Deutsche Ar-
beitsfront keinerlei Wert auf Leistungen nebensächlicher
und unzweckmäßiger Art legt. Jm Leistungskampf kann
nur der Betrieb Anerkennung finden, der den Nachweis
erbringt, daß seine sozialen Maßnahmen der Förderung
und der dauernden Erhaltung der Arbeits- und Volkskraft
dienen und damit zugleich zur wirtschaftlichen Leistungs-
steigerung fuhren. Jm Auftrag des Reichsorganisations-
letters appelliere ich als Beauftragter für den Leistungs-
kampf zum Zwecke einer klaren Steuerung der sozialen
Leistungen an alle Betriebe des 2. Leistungskampfes, ihr
sdlziales Wirken auf dieses Ziel auszurichten. Jm Rahmen
a der Möglichkeiten, die dieser Zielsetzung dienen, sei
auf folgende wichtige Aufgaben hingewiesen:

1. Deutschlands Wirtschaft von heute kann keine Kra·i
und keine F i keit ungen ’tzt lassen. Sorgt da er im Jntere e
eines höheren eistungsvermögens durch inten vste Erziehung
und Schulung von Nachwu s und Erwachsenen für ein recht-
Zeiti es Erkennen der beru lichen Veranlagung. eine daraus
re u tiereirde weckmäßi fte eru s indu und r die ö t-

aliche Enttbickluna der vorbaixdxnen Ifgliltiedni’tftltt. gr B

 

Das Betriebslecen selbst iiiuß bei zweckniiißi sten (Einfalt
aller Kräfte Ausdruck einer wahren Leistungsgeme iischaft sein.
Eine Ordnung mit klarem Führiiiigsaufbau. richtiger Ein-
ftellung der Unterführer nnd eindeiitige Abgrenzung der Ber-
antivortungsbereiche wird alles Fortschrittheinmende beseitigen.
Dem Hochlei ungswillen und Hochleiftungsverniögen einer best-
geordneten etriebs- und Leiftiingsgeiiieinschaft wird eine
zweckmäßige Betriebsanlage bester Helfer sein.

Sauber und zweckmäßig muß der Arbeits laß sein. befi-
geeignet unb gepfle tdie lrbeitsmittel und sEinmalige. rei-
ungslos und einfa ) der Arbeitsablauf. Die richtige s ertun
und die zweckmäßigste Gestaltung des Verhältnisses »Mens
und Maschine« führen zur betriebsgemeinschaftlichen Best-
leistung.

2. Der Ausfall von Arbeitskräften stört das Gemeinschafts-
gefüge und mindert den betrieblichen Leistuiigserfolg. Es ist
nicht nur selbstverstäiidlicher Ausdruck sozialer Haltung, fon-
dern auch eine orderiing der Wirtschaft ichleit, der Gesund-
heitspflege der chaffensden größte Aufmerksamkeit zu schenken.
Schiitzt und pflegt diese Arbeitskraft, sie ist euer wertvollstes
Gut, sie muß für lange Jahre ihre volle Leistungsfähigkeit
behalten. Der Betriebsarzt wird der beste Ratgeber zur Ver-
itiderung eines unnötigen Verschleißes und zur Erhaltung der

« rbeitsfähigkeit sein.
_ Große Bedeutung hat für die Erhaltung der Arbeitskraft
die Ernahrung. Die Tatsache. daß etwa nur 20 v. H. der
Schaffenden im Betrieb verpflegt werden und in den Be-
trieben mit or anifierter Wer sperpflegung nur 25 b. H. der
Gefolgschaften ch beteiligen, zeigt, welch große Aufgabe noch
zu meistern ift.

Die Fügorgepflicht des Betriebsführers verlangt auf dem
Gebiet der rnährung mehr als die Erstellung einer Kantine
tin-d die Ausgabe von verbilligtem Essen. Es ist seine Aufgabe.
dafür zu sorgen, daß diese Kantinen auch wirklich benutzt
werden und die Ernährung nach neuzeitlichen Gesichtspunkten
(Verbrauchslenkung) dur eführt wird. Ge en die alte Ge-
wohnheit des Brot- und ssenmitbringens n den Betrieben
ist aufklärend zu wirken. da diese Ernährung nicht ausreicht.
um die Arbeitskraft voll leistungsfähig zu machen.

3. Nicht immer sind rein betriebliche Umstände störender
Faktor der Schaffensfreudigkeit, oft ind Ursache der Minder-
eiftung unverschuldete häusliche erhältnisse. Ein verant-
wortungsbewußter und kluger Betriebsführer ist auch in
familiären usnd häus ichen Angelegenheiten bester
Helfer durch Rat und Tat.

Eine der dringlichften Aufgaben, die gerade unter größtem
Einsatz unserer Betriebe zu erfüllen ift, ft bie Erstellung ge-
sunder, in der Größe ausreichender und mietuiäßig erfchwing-
licher Heimstälten

Die Bedeutung einer gesunden Wohnung für die Arbeits-
leistung haben die deutschen Betriebsführer erkannt; der erste
Leistiingskainpf konnte hier die schönsten Erfolge melden.

4. Fern vom Alltag holt man Kraft für neue Taten.
Zördert »Kraft durch Freude«l Durch sie lernt der Schaffende
seine Heimat kennen und lieben. Und diese Liebe zur Heimat
·eigert ein Verantwortungsgefühl und seine Einsaåfreudigkeir
- urch e nimmt er teil am Kiilturleben seiner »ation und
verliert die proletarischen Gefühle der Minderwertigkeit. wird
innerlich froh und selbstbewußt.

Betriebsführer nnd Gefolgschaften des Leistungskampfesl
Die Erfüllung dieser Aufgaben verlangt den E nsatz von euch
allen. Der Erfolg dieses Schaffens wird Mensch und Betrieb
von größtem Nutzen fein. Dieses Wirken, nicht Konjunktur-
unsd ocklöhne. wird die Frage der ausreichenden Arbeitskraft
lösen. Eine solche nationalsozialistische Betriebs estaltuiig
si ert den sozialen Frieden und« fuhrt zur hochsten eislun s-
ä igkeit. Lebendiger Beweis fiir ie Richtigkeit die er e-
auptun sind unsere Nationalso ialistischen Muster etriebe
er Fügrer hat sie geehrt, weil ie Vorbild sind in ihret

sitzfigän Leistung und dadurch auch in ihrem wirtschaftlicher
r

Einführung der postfpaekaffe
Einrichtun Oesterreichs aufs ganze Reich ausgedehnt. —-

Einzah ungen und Abhebungen bei der Postftelle.

_ Jm Reichsgesetz-blau Nr. 134 vom 30. August 1938
wir-d der Erlaß des Führers und Reichskanzlers vom
26. August 1938 zur Regelung des Poftfparkassenwesens
im Deutschen Reich veröffentlicht Bereits im Erlaß vom
19. Marz _1938 hatte ber Führer und Reichskanzler das
seit 1883 in Wien bestehende Postsparkassenamt in die
Deutsche Reichspoft eingegliebert. Durch den neuesten
Erlaß des Fuhrers und Reichskanzlers wird eine Einrich-
tung des Landes Oesterreich auf das ganze Reich aus-
gedehnt, die sich a»ls eine der sozialften Einrichtungen nicht
nur bei der Bevolkerung Oesterreichs größter Veliebtheit
erfreute,·sondert·i auch für die österreichische Wirtschaft stets
segensreich gewirkt hat, und die in der ganzen Welt als
mustergultig galt.

Durch den Postsparkafsendienst der Deutschen Reichs-
post wenden im Altreich mehr als 47 000 Aemter und
Amtsstellen der Deutschen Reichspost, und zwar ettva 3000
Postamter, 2000 Zweigpostämter, 10 000 Postagenturen,
26000 Poststellen und 6000 Posthilfsstellen b e m S p a r-
gebauten nutzbar gemacht werden. Hinzu kommt
ein Heer von 26000 Landzustellern, die ebenfalls Spar-
einlagen annehmen und Rückzahlungen leisten werden.
Die Spareinlagen werden mit 3 v. H. v erzinst.

Das Postsparbuch wird völlig freizügig fein. Ein-
lagen auf.das Postsparbuch werden innerhalb des ganzen
Reichsgebiets von allen Aemtern und Amtsftellen der
Deutschen Reichspost angenommen, gleichgültig, an wel-
chem Ort das»Postsparbuch ausgestellt worden ist. Auch
Atbhebungen konnen bei jedem beliebigen Amt vorgenom-
men werden, Abhebungen bis 100 RM. sogar ohne vor-
herige Kündigung. Dies ist ein Vorteil, der vor allem
für den innerdeutschen R e i s e v e r k e h r von erheblicher
Bedeutung- fein wird.

Der Postsparkafsendienst wird durch das P o st f p a r -
kafse n geheim n i s unter dem besonderen Schutz des
Reiches stehen. Jm Reichspostminifterium wird zur Zeit
mit Beschleunigung eine Postsparkassenordnung aus-
gearbeitet, um nach bem Willen des Führers die Vorteile
des Postsparkassendienstes möglichst bald dem gesamten
deutschen Volk zugänglich zu machen.

...

 

Arbeiisdiensi baute 2200 Seite
Unterkunft für 342 000 ‘ßarteitagbefucher.

Wie alljährlich, so lag auch dieses Sagt bie umfaffenbe
Aufgabe der Errichtung der zahlreichen eltstädte, die die
beim Reichsparteitag eingesetzten Politischen Leiter und die
Angehörigen der Gliederungen der Bewegung aufnehmen,
in den Händen des Retchsarbeitsdienstes Jn
Stärke von 2000 Mann hat der Reichsarbeitsdienst mit der
Errichtung der Zeltlager am 1. Juli begonnen. Außerdem
at der Reichsarbeitsdienst auch die in der Stadt befind-
ichen Massenauartiere erstellt. « -

Während in der Stadt rund 170000 Männer und
Frauen in die en Quartieren untergebracht werden, sind es
an 342000 ersonen, die die Zeltftädte während des
Reichsparteitages beziehen. Nunmle stehen diese groß-
artigen Zeltlager, etn jedes ein Mu erbeispiel der

.Drg Mit Uka- fertig dg. Unsere ROTHE-M-

ner haben wiederum eine umfangreiche und oft schwierige.
von der Gunst des Wetters abhängige Arbeit geleistet.

Wohl die größten Lager gruppieren sich am Lang-
was s er. Hier werden bekanntlich Reichsarbeitsdienst,
SA. und NSFK. in 478 Zelten mit zusammen 145000
Mann am Parteitag untergebracht. Die Belegstärke des
Lagers der H unb ber Polizei am Langwasser beträgt
27000 Mann, für die 182 Zelte bereitstehen. Endlich zählt
das große HJ.-Lager am Langwasser 1201 Zeite, die von
46 500 Jungen bezogen werden.

Ein Rundgang durch diese Zeltstädte, die in jeder Be-
ziehung, besonders auch in technischer und gesundheitlicher,
einwandfrei und tadellos ausgestattet sind, zeigt, daß der
Lageraufbau nicht nur sich auf bie Errichtung der reinen
Zelte beschränkte. Auch die Aufstellung der stattlichen Ein-
gangstore, der Türme, der Konimandäntur- und Verwal-
tungs«baracken, nicht zuletzt auch die technische Einrichtung
erforderten viel Arbeit, und die Männer des Arbe’ts-
dienstes ließen sich schliesslich auch eine hübsche gärt-
nerifche A n sschm ii d u ng aiigelegen sein. Wie all-
jährlich, ist für die Männer des wem. wieder an der
Schäferwiefe eine Zeltstadt mit 69 Selten, bie 12 000 Mann
Raum bieten, aufgestellt, die Reichsarbeitsdienst-Maiden
haben an der Siedlerstrasze ein aus 42 Zelten bestehendes,
sehr ansprechend in ist«-e Landschaft eingegliedertes Lager.
Mitten im Wald, auf der Russenwiese, erhebt sich das
121 Zelte umfassende KdF.-Dorf für 16 500 KdF.-
Urlaubsgäste und 7500 Mann Werkscharen.

Von verschiedener Stärke präsentieren sich die Zelt-
lager der Politischen Leiter der einzelnen Gaue,
von denen die meisten in M o h renb runn errichtet
wurden. Jnsgesamt sind 17 Zeltstädte für die nach Arie-:-
berg kommenden Politischen Leiter erbaut 3'.

Erlebnis auch für den Aueiänder
Um den Wünschen vieler Freunde des neuen Groß-

deutschland im Auslande auch in diesem Jahre gerecht zu
werden, hat der Ausländerdienst schon seit Wochen seine
Arbeit für die Reichsparteitage aufgenommen. Durch diese
Dienststelle wird den Ausländern die Möglichkeit gegeben,
den Jahresappell der Nationalsozialistischen Partei mit-
zuerleben. Es liegen Anmeldungen aus Brafilien vor, aus
Südafrika, besonders viel aus Japan, Spanien, Holland
und der Schweiz. Es gibt kein Land auf der Erde, das
nicht zumindest durch einen Angehörigen auf dem Reichs-
parteitag vertreten sein wird.

Ehrengäsie aus den Betrieben
Reichsorganifationsleiter Dr. Ley bat Vertreter der

Wirtschaft und der Betriebe als Ehreiigäste zum Reichs-
parteitag eingeladen. Die Ehrengäste. unter denen sich
auch die Betriebsführer der nationalsozialistischen Muster-
betriebe befinden, werden auf dem -Platnersberg bei
Nürnberg Quartier nehmen. Die Betreuung der Ehren-
gäste des Reichsorganisationsleiters hat auch in diesem
Jahr Reichsamtsleiter Dr. Hupfauer.

Das Ideal der deutschen Frau
Gertriid Siholtz-Klinl an die auslandsdeutschen Frauen.

_ Daß sich»aiich die auslaiidsdeutschen Frauen mit der Arbeit
igrer Schwestern im Reich innerlich verbunden fü len und an
i«r »aus das innigfte teilhaben. bewies die große undgebung,
die im Rahmen der 6. Reichstagung der Auslandsdeutschen mit

. der Reichsfrauenführerin, Frau Scholtz-Klink. am Dienstan-
iiachmittag in der Gewerbehalle stattfand.

_ -21n_ den Anfang ihrer Betrachtungen stellte die Reiche-
frauenfiihrerin die Frage, ob eine politische Frauenorganisation
überhaupt notwendig sei. Habe die Tätigkeit der kalten-
or anisierung vor der»Machtübernahme zunächst nur au wohl-
fa rtsmaßigem und furforgerischem Gebiet beruht, fo ei nach
der Machtubernahme zu der Inangriffnahme der Löfun von
Erziehitngsaufgaben d e Errichtun der Abteilung Mütter ican
getreten, worauf die Abteilungen olkswirtschaft —- Hauswirt-
schaft. Dienst im Rahmen der NSV.. des Roten Kreuzes, des
Luftschutzes u w. gefolgt seien. Hinzu komme das weite und
schone Gebiet er gesamten Kultur und der Schulung der deut-
schen Frau auch für politische Tagesfragen
« Heute, _fo stellte Frau Schollzzälink mit berechtigtem Stolz
reft, finb nicht weniger als 12 klionen deut che Frauen in
Ier deutschen Frauenorganisation zufammenge chloffen

Es it selbstverständlich daß von die er Arbeit auch die
auslands eutfchen Frauen nicht ausgeschlo en werden wollten.

Mit scharf geschliffenen Worten wandte sich die Redner-in
gegen das moralinsaure Gehabe ewisser rauen Das, was
uns als Erziehungsideal vorschwe t, so be onte fie, ist weder
ein wandelndes Pathos noch eine verkörperte Sentimental“
weder die Jun frau mit dein frommen Augenaufschla n
das veriiiännli te Weib. Unsere Mädel und jun en Frauen
sollen vielmehr ebenso tapfer wie grriß iigig, ebenso klug wie
gütig und ebenso mutig wie anmutig ein.

Gebietsführer Petler ernannt
Kommandeur der Akademie für Jugendführung.
Der Jugendführer des Deutschen Reiches, Baldur von

Schirach, hat den Jnspekteur der Adolf-Hitler-Schulen.
Gebietsführer Petter, unter Beibehaltung seines bis-
herigen Amtes zum Kommandeur der im Aufbau begrif-
fenen Akademie für Jugendführung in Braunschweig, dsie
zum Geburtstag des Führers im April 1939 eröffnet wird,
ernannt. Stabsführer Hartmann Lauterbacher führte in
Braunschweig den neu ernannten Kommandeur der Aka-
demie bei den Dienststellen von Partei und Staat ein.

 

Politische Rundschau
sOberführer Schmidt gestorben. Der srii ere Reichshand

werkymei er sksOberführer und Mitglied es Reichstages
W. G. S ibt, ft in einer Berliner Klinik an den Folgen einer
Blinddaruioperation im Alter von nur 38 Jahren gestorben.
Schmidt hatte bereits 1923 den Weg zu Adolf itler gefunden,
wurde dann wä rend der Besehungs eit aus iesbaden aus-
gewiefen und g ndete dort 1926 die sgruppe der NSDAP
1934 wurde er an die Spitze des Reichsftandes des Deutschen
andwerks berufen und at hier große Verdienste um den
iederaufbati des beut n Han werks erworben. Vor ein-

einhalb Jahren war er von seinem Posten zurückgetreteit.

Außenminister den Kanten an den Reichsaußenniinisiw
Der ungaris Minister des Aeußeren Koloman von Kanha
hat beim Ver offen des deutschen Bodens an den Reichsminifter
des Auswärtigen von Ribbentrop ein Telegramni geri tet,
in dem er für die ihm in Deutschland zuteil gewordene -
freundschaft im Geiste aufrichtiger Verbundenhett auf das
allerherzlichfte dankt.

Braunau am Jnii gedenkt Phil Pakt-is. Die Geburts-
adt des Führers gedachte des Freihe tshelden Johann P illpp
alm, der am 26. August 1806 unter ben Kugeln franso scher
oldaten in Braunau am Jnii berblutete. unter den klingen

des Liedes voni „läuten Rameraben“ wurden dann vor dein
Denkmal Kränze niedergelegt

· 1.4 .1“. i
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Chronik bee Tages
.. .Ji»i Bremerhaven trafen 15 japanische Journalisten ein,
die alsGaste der deutschen Reichsregieruiig eine vierwöchige
Nuiidreise durch Deutschland unternehmen und auch am Reichs-
iiarteitag teilnehmen.

Zur Zeit besucht das Führerkorps der ostpreiißischen und
Dianziger Hitler-Jugeiid iisanimen mit der Königsberger
Spielschar Finnland.» Die ruppe ist in Finnlaiid Gast sinni-
scher sBfabftnberberbanbe.

Aiiläßlich desBesuches der italienischen Kriegsschulschiffe
»Amerigo Vespueci« unb ,,Ehristoforo Eolombo« veranstalteten
die Industrie- und Handelskainiiier uiid die Deutsch-italienische
Gesellschaft in Hamburg einen Empfang.

« Der jugoslawische Ministerpräsident und Aiißenniiiiister
Stoiadinowitsch wird Ende September der bulgarischen Re-
gierung einen Besuch abstatten.

.. Die litauische Staatspolizei verhaftete 20 Personen. zum
großten Teil Juden. ivegeii komniunistischer Umtriebe.

Gendboien der Heimat
Dieser Tage wurde in Leutkirch im Allgän das

zweite Deutschlaiidlager der Aiislands-
lehret beendet, an dein zahlreiche deutsche Erzieher
und Erzieheriiinen teilnahiiien. die in allen Ländern
der Erde als Seiidboteii der Heimat im Dienst der
deutschen Jugend im Ausland stehen.

. Das Wort Schulineister, dem in früherer Zeit ein so
bittererBeigeschmaik anhaftete, konnte wirklich in diesem
Lager der Auslaiidserzieher nicht angewendet werben.
Keine Schulmeister in diesem überholten Sinne, sondern
kampferische, strebsame Persönlichkeiten waren siir zehn
Tage in Leutkirch versammelt, die in der Erziehungs-
arbeit eine große und heilige Verpflichtung sehe-n, die in
dieser Erzieherarbeit eine deutsche Sendung er-
Innen, gerade weil sie auf vorgeschobenem itsosten deutscher
Erzieherarbeit und Kulturarbeit stehen. Erzieher waren
es, die aus allen Himnielsrichtiiiigen kamen und doch vom
ersten Augenblick an eine große Geiiieinschast
bildeten. Die gemeinsame Sprache des Blutes, das deutsche
Herz und Gemüt, die Hingabe für die große Aufgabe über-
brückten alles Trennende nnd Fremde.

Das große Erlebnis dieses Lagers tragen sie nun in
die Welt hinaus, das Erlebnis der deutschen Heimat, die
Fch ihnen aufgetan hat. wo die deutsche Heimat am schön-
. en ist: in den Bergen. die stolz und trotzig heruntergrüßen
ins Allgäu und fest und unerschütterlich sind wie der
deutsche Mensch, das deutsche Wesen, das deutsche Herz es
sein sollen. Sie empfandeii die Heimat täglich neu. Jii Vor-
tragen und Gemeinschaftsabenden, in Wand-erringen durch
das herbstliche Land, in iiiivergeßlichen F a h r ten d u r eh
die deutsche Ostma rk. Sie vernahmen täglich nen
den heißen, ungestümenPulsfchlag der deutschen Heimat, dei
jeden mitreißt und nimmer losläßt. der ihn einmal
empfunden hat. Darüber hinaus aber diente das Lager
ernster und eivissenhafter Arbeit. Die Weltanschanung des
Nationalsoz alismus und Erziehungsfragen im Dritten
Reich standen im Vordergrund. Daß dem Aiislandsdeutsch-
tum unb ber auslandsdeutschen Schule ein besonders brei-
ter Raum in den Vorträgen und der Lagerarbeit gewidmet
war. lag in der Natur der Sache.

Als eherne Losung stand das Wort Ka m e ra dF
schaft über dem Lager. Kameraden waren sie alle, bie
hier beisammen waren; nicht bloß des Berufes wegen, um
ber Lagergemeinschaft willen, sondern Kameraden aus
Ueberzeugung. Gerade weil die Kameradschast von innen
heraus kam. war sie natürlich und selbstverständlich nicht
erzwungen und nicht gemacht. Sie bewährte sich tausend-
fach im Alltag des Lagers, im gegenseitigen Umgaug und
im Erleben all der Sehenswürdigleiten und Besonderhei-
ten, die die deutsche Heimat ihnen bot. .

Freilich, es war schon eine gewisse A u s l ese in das
Den chlandlager gerufen worden, so daß es nicht schwer
war. eine vorbildliche Kameradschaft auszubauen und zu
verwirklichen. Wansderungen und Sport, die Verfemnng
der Titel und der ganze Charakter des Lagers machten aus
den Erziehern eben d e u t f ch e M e n s ch e n . die glücklich
und stolz waren, daß sie einmal Verbindung mit den deut-
schen Menschen innerhalb der Reichsgrenzen bekamen, daß
ge Verbindung bekamen mit deutschen Bauern und mit
eutschen Arbeitern. Sie waren glücklich und stolz, wenn

deutsche Jungen und deutsche Mädel an ihnen vorbeizogen
und lasen aus den Gesichtern der deutschen Jugend die
deutsche Zukunft.

.Von ihren Erlebnissen, Eindrücken und Empfindungen
erzählen sie wenig. Es ist eben zu gewaltig auf sie ein-
sgtiirmt Deutlicher als Worte sprechen aber die ins Ge-

t geschriebenen Empfindungen. Und darin lasen wir
von laube und Zukunftshoffnung, von Vertrauen und
unbändiger Kraft. Den größten Eindruck auf die Aus-
landserzieher hat wohl die Ordensburg Sout-
hofen gemacht, biefe mächtige Trutzburg des Glaubens
3%th etråiger Künder nationalsozialistischen Willens und

o en .

 

Ein unausschöpfbarer Born der Kraft war ihnen das«
Lager. Aus diesem Born werden sie schöpfen, wenn sie«
wieder an die Stätten ihrer Arbeit zurückgekehrt sind, wenn
wieder auslandsdeutsche Kinder um sie sind. Jhnen wollen
sie erzählen von dem Wunder der Heimat, von dem Erleb-
nis ,,Nationalsozialistisches Deutschland«.
Sie brennen daraus, zurückzukehren in ihre Schulen, und
trotz dieser Segnsucht nach der Welt ihrer Arbeit, liegt aus
ihrem Gemüt er Trennungsschmerz von der Heimat.

Leutkirch war für sie alle eine Offenbarung. So ziehen
sie wieder hinaus, gefestigt unb gestärkt, verantwortungs-
bewußt und stolz auf ihr Deutschland. Die Heimat aber
weiß, daß sie draußen Pionierarbeit leisten. Die Heimat
dankt ihnen für das, was sie ihr gegeben haben in der
Darbietung fremden Volkstums, in lebendigen Schilderun-
gen der Verhältnisse, in denen sie als auslandsdeutsche Er-
zieher ihre Pflicht tun und ihre deutsche Sendung erfüllen.
Die Heimat dankt ihnen für ihr deutsches Bekenntnis.

So verbinden die Auslandserzieher die Welt mit der
Heimat, sie verbinden-die deutschen Menschen diesseits und
jenseits der Reichsgrcnzem sie tragen den Glauben an
Deutschland in die Herzen der deutschen Menschen, wo
immer sie leben. W.

 

Tag der ansianbddeutschen Jugend
400 reichsdentsche Jungen nnd Mädel ans allen Ländern

Europas in Stuttgart.

Von ahr zu Jahr wird das Band zwischen den Aus-«

landsdeut chen und der heimat enaer aeknüvit. und die

 

Jugend trägt dazu eitlen großen Teil bei. Nachdem erst vor
wenigen Wochen 120 auslandsdeutsche Staiidortführer in
einem Genieinschaftslager in der Gebietsführerschule
»Langemark« in Haldeni in Westsalen zusammengekoninien
waren, sind jetzt etwa 400 HJ.-Fiihrer und BDM.-Fuhre-
rinnen aus allen Ländern Europas in Stuttgart einge-
troffen, um am »Tag der auslaiidsdeutschen Jugend« teil-
annehmen. Fast die gesamte europäische Führerschaft der
auslandsdeiitschen HJ. wird hier vertreten fein. Wie im
vergangenen Jahr haben die auslandsdeutschenHJ.-Führer
gemeinsam mit 400 Jungen der schwäbischeii Hitler-Jugend
ein Zeltlager im Rotensteinpark bezogen, während die
Mädel mit den Führerinnen des reichsdeutschen BDM. in
der Obergaufü rerinnenschule Stuttgart untergebracht
finb. m um...

Jm Mittelpunkt dieses großen Jugendtreffens steht
der ,,Tag der auslandsdeutschen Jugend« am l. Septem-
ber. Mit einer Morgenfeier im Weißen Saal des
Neuen Schlosses wird der cFestng beginnen. Nach der
F ü h r e r t a g u n g ber Hit er-Jugend werden die Gäste
mit dem Jugendführer des Deutschen Reiches, Bald u r
von Schirach, das Lager der auslandsdeutschen Ju-
gendführer besuchen. Den Abschluß dieses Festtages der
auslandsdeutschen Jugend bildet die G r o ß k n n d s-
g e b u n g der Hinter-Jugend in der "Stuttgarter Stadthalle.
Nach der Eröffnungsatisprache des Gauleiters Bohle
wird der Jugendfiihrer des Deutschen Reiches, Bald u r-
vo n S ch i r a ch, sprechen. und in allen deutschen Gauen
wird die Jugend durch den Rundfunk an dieser Feier teil-
nehmen. Der Höhepunkt dieser erlebnisreichen Zeit werden
für die auslandsdeutschen Jungen und Mädel die Tage
von Nürnberg fein.

Dr.-Jng. e. h. Fritz Opel 1'
Der bekannte Industrielle Dr.-Jng. e. h. F r i h O p e l ,

stellvertretender Vorsitzender des Aufsichtsrats der Adam
Opel AG» ist im Alter von 63 Jahren in Wien einem
Herzschlag erlegen. Sein Tod trifft seine Familie, seine
Mitarbeiter und Freunde völlig unerwartet. Bis zur
letzten Stunde seines Lebens erfreute sich Dr. Opel einer
blühenden Gesundheit. Mitten aus vollem Schaffen ist er
abberufen worden.

Der Verstorbene ist der jüngere Bruder des Aufsichtsrat-is
voröihenden Geheimrat Wilhelm von Opel und einer der drei
Sö ne Adam Opels, der im Jahre 1862 das Werk in Mittels-
beim begrunoeie 3:”:-

Am Weltkrieg nahm Dr. Fritz Opel als rontoffizier teil.
1916 wurde er in das Große Hauptquartier ernsen, um dort
seine reichen Erfahrungen im Kraftfahrwesen dem Vaterlande
nutzbar zu machen. Nach Kriegsende trat er für die Jdee eines
volkstümlichen Wagens mit aller Tatkraft ein. Die Technische
ochschule Darmstadt ehrte ihn 1921 durch Verleihung der
ürde eines Ehrendoktors. Se r umfangreich sind die Stif-

tungen, Förderungen und Hileleistungen auf kultur- und
sozialpolitischem Gebiet . .. _

Osimarktreffen in Leipzig
_ ZU Große Bedeutung der Messe für Oesterreich.

Auf dem Ostmarktreffen, das die Messebesucher aus
Oesterreich im Festsaal des neue-n Leipziger Rathauses ver-
einte, ergriff in Vertretung des Reichsstatthalters Dr.
Se2ß-·anuart der Staatsminister für Wirtschaft und
Ar eit, Dr. Hans Fisch b ö cf, das Wort. Er sprach seine
Freude darüber aus, sich davon überzeugen zu können, in
welchemMaße die Wirtschaft der Oslmark an der Leipziger
Messe, der Hauptschlagader des deutschen Wirtschafts-
lebens. beteiligt ist.

Für die österreichische Wirtschaft bedeute die -Einglie-
derung eine vollkommene Veränderung der bis-
heri en Wirtschaftsform. Die österreichische
Wirts aft war darauf eingestellt die Bedürfnisse des klei-
nen Jnlandsinarktes zu be riedigen, und das bedeutete
weitestgehende Spezialisierung bei ungenügenden Um-
sä en und unzureichenden Produktionsinethoden. Die Um-
gestaltung des Produktionsprogramnis und die Erweite-
rung des. technischen Fabrikationsprogramms stellten
namentlich im Hinblick auf die Tatsache. daß Kohle und
Eisen in Oesterreich doppelt so hohe Preise hatten wie im
Altreich, schwierige Probleme dar, die mit Kunststücken auf
dem Währungsgebiet bei der Umrechnung von Schilling
und Mark nicht zu lösen waren und nur eine Schein-
lösung gebracht hätten. Die Weitsicht des Führers habe
eine solche verhindert. ’

Mit Befriedigung stellte der Minister dann zum Schluß
fest, daß die Leipziger Messe, was die Beteiligung der Ost-
mark anlange, sowohl in der Zahl der Aitssteller als auch
der Einkäiifer gegenüber den früheren einen wesentlichen
Fortschritt zu verzeichnen habe.

fBier Jahrzehnte Königin
Hollands große Jubilåumsfeier —- Truppenfchau vor

Königin Wilhelmina
Jn der niederliindischen Hauptstadt Den Haag haben

die Feierlichkciten zum 40jiihrigen Regierungssubiläuni
der Königin Wilhelmina mit der größten Trup-
pens chau begonnen, die jemals in diesem Lande statt-
gefunden hat. Zahlreiche weitere Veranstaltungen füllen
das Festprogramm der nächsten drei Wochen aus, so daß
die. Feier dieses Jubiläums, die das holländische Bolk mit
seinem Königshsaus wie eine große Familie vereint sieht-
einen würdigen Rahmen gefunden hat. Eine Flo tteu ·
scha u, verschiedene Ansstellungen, die Ausführung eines
eigens zu diesem Jubiliium geschaffenen nationalen Films
nnd viele andere öffentliche Veranstaltungen sind vorge-
sehen. Aus dem weiten Kolonialreich der Niederlande
sind eingeboreiie Fürsten nach Holland gekommen, um der
Königin Wilhelmina zu huldigeii und ihre Treue zu dem
Mutterlande zu bekunden.

‘ÜÄ‘U Ists .

 

sie

Seit 1890 wird das holläiidische Volk von Frauen
regiert. Als damals König Wilhelm III. aus dem Hause
Oranien starb, führte seine Gemahlin Emma die Regent-
schast noch acht Jahre lang im Namen ihrer minderfähris
gen Tochter Wilhelmina. Am· Tage ihres 18. Geburts-
tages, dem 6. September 1898, übernahm dann Könt in
Wilhelmina mit einer selbstverfaßten Thronrede die e-
ierung. Sie sprach damals den Wunsch aus. so zu herr-

schen, wie man es von einer Köni in aus dem Hause
Oranien erwarte, treu die Versa ungerechte unb be
Achtung für das Banner nnd den Namen der Niederlande
zu wahren. -

In irer lan en site iernngzeit ist ihr dies bei
user angebauten? die see zsas immer tu bewahren

return-ach dz·31. Yes-ist 193Z
 m

wußte, nicht ieichtgemacht worden. Die Niederlande
haben seit über hundert Jahren an keinem Kriege mehr
teilgenommen; aber während des Weltkrieges erforderte
es eine große Staatskunst, an der Königin Wilhelmina
großen Anteil hatte, sich aus diesem Weltenbrande ferti-
ziihalten und die Neutralität des Landes zu wahren. Die
Königin erklärte damals, die Niederlatide könnten in
einem Kriege nichts gewinnen, aber alles verlieren, und
darum würde sie eher auf den Thron verzichten, als einer
Kriegserklärting zuzustimmen. Jm November 1918 erleb-
ten auch die Niederlande die Gefahren eines marxistischeii
Umsturzes, der in erster Linie durch den uiierschroekenen
Einsatz der eigenen Persönlichkeit der Königin abgeivehrt
wurde. Auch in der großen Uinwelt haben die Nieder-
lande keinen leichten Stand, und die Tatsache, daß dieses
kleine Land seinen großen, den ganzen Wohlstand aus-
machenden Kolonialbesitz halten konnte, ist wohl in erster
Linie auf die Eifersucht der großen Weltmächte zurückzu-
führen, die sich gegenseitig den Besitz dieser Rohstoff--
quellen nicht gönnen würden.

Das deutsche Blut in den Adern der niederländischeii
Monarchen fließt fast unvermischt, da unter den 30 Ahnen
der Königin Wilhelmina nur ein freindblütiger war. Auch
die künftige Königin der Niederlande. die Krotiprinzessiii
Juliana, hat bekanntlich wieder einen deutschen Prinzen
g-eheiratet, so daß die bewährte Freundschaft zwischen den
beiden gleichstämmigen Völkern, die sich in unserer herz-
lichen Anteilnahme an diesem Regierungsjubiläum aus-
drückt, auch für die Zukunft gesichert ist.

Königssnbiläum in Tirana
Zehnter Jahrestag der Thronbesteigung Achmed Zogus l.

Albanien feiert besonders festlich den Jahrestag der
«Thronbesteigung durch König Achmed Zogu l., der am

1. September 1928 zum Moiiarchen proklamiert worden
war. Die Feiern begannen mit einer Rundfunkrede des
Ministerpräsidenten. Nach der Uebertragung zogen unter
den Klängen nationaler Märsche jubelnde in den Natio-
naltrachten gekleidete Abordiiungen aus den verschiedenen
Landesteilen mit Freudentänzen und Volksliedern auf die
großen Plätze der Hauptstadt. Jn den festlich illiiminierteii
Straßen veranstaltete die Bevölkerung begeisterte
Kundgebungen.

Tusischlarht über Kanton «
Planmäßiges Vordringen der Japaner in Mittelchina.
Ueber der wichtigen südchinesischen Hafenstadt K a n —-

ton kam es zu der ersten größere-n Luftschlach·t. Ueber
60 Flugzeuge waren daran beteiligt. Das Ziel der japa-
nichen Angriffe waren die militärischen Anlagen be:
Tsichaukwan Nanjhuen. Die chinesische Luftflotte»der Pro-
vinz Kwantung ist in letzter Zeit erheblich verstarkt wor-
den. Unlängst sollen größere ausländische Flngzeugliefe-
rungen in Kanton eingetroffen fein. Die japanische Armee
in Mittelchina meidet gute Fortschritte an allen Gefechts-
abschnitten. x.

Japans Ziele in China
w... Der japanische-.Kriegsminister J t a g a ki gab por der
Fresse Erklärungen überdie Ziele Japans in China ab.
apan werde den Krieg fortsetzen bis zur Unterwerfung}

Tschiangkaischeks. Aber selbst wenn Tschiaiigkaischek sich
unterwerfe, wäre es für Japan schwer, seine Waffen-
streckung ohne Bedingungen anzunehmen. Es sei absolut
notwendig, der spontan-Regierung eine Reihe von Bedin-
gungen zu stellen. Hierzu gehöre vor allem, daß die
Hankau-Regierung in den neuen Regierungen aufgehe
und mitarbeite an dem Aufbau eines neueit
E h i n a.

Wörtlich sagte Jtagakit »Wir können mit dem von
Tschiangkaischek geführten Regime in keinem Fall verhan-1
deln. Wenn dieses Regime sich jedoch ohne Tschiangkaischet
Japan ergeben will, o werden wir es ausfordern, sich mit
den antikommunistis en und iapaiifreuiidlichcn neuen Re-
gierungen u bereinigen.“ Wenn China, so betonte der
Kriegsmini er, ch auf diese remeinsame Aufgabe besinne,
dann könne O tasien zu einem Wirtschafts-
bloek vereinigt und stabilisiert werben.
s« Ueber eine neue Zentralregierung in Ehina bemerkte
Jtagaki, zunächst müsse eine Verbindung zwischen den Re-
giierungen in Nanking, Peking und Kalgan herbeigeführt
werben. Zum gegebenen Zeitpunkt werde »Jaan die Bil-
dung einer neuen Zentralregierung unterstützen

 
Der Berliner britifche Botschafter bei Lord Halisaz

Lord ali ax Ratte mit dem britischen Botschaster in Ber-
lin. S r evi e Henderson, eine Unterredung über Pro-
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10. Iortsehungr

Sie hat ihn dann besucht. Er führte sie herum, ganz
blaß, konnte kaum sprechen vor Bewegung, vor Glück. Er
zeigte ihr auch draußen die leeren Baulichkeiten, den engen
Ziegenstall, den größeren für die einzige Kuh, dir Schiebe-
klappe, durch die die Hühner einschlüpfen, den Schweine-
koben, alles schier lächerlich für jemand, der aus dem
Großen kommt. Aber seht an, alles in Schick, ordentlich.
fänberltch, gehört nur erst Leben hinein. Da hat die große

Seiner-nei- vom Banerhof den kleinen Katenbruder herz- ·
heiß beneidet.

se

Es ist dann keine Sensation gekommen, als die
Gautener herausbrachteu, wer die beiden waren, sondern
es ist tropfenweise durchgesickert. Wie so etwas nie, aber
nie verborgen bleiben kann. Am wahrscheinlichsten ist, daß
es sich dadurch verriet, daß der junge Knecht vom Seehos
Eintritt in die Bönjeskate hatte, und man ihn da herum-
hantieren fah. Jn jedem Dorf gibt es zwischen dumpfen
Geistern immer Pfiffige, die sofort die in der Luft
wehenden Fäden erfassen. Willi Pechtler war es nicht,
Wöllert vielleicht oder der Löff, eines Tages war es da.
Paul heißt er auch noch, und wenn jetzt schon lange keiner
mehr an den alten Geschichten Anteil nahm, Paul und die
Bönjeskate, das schlug doch wieder ein.

Aber eine ungeheure Ueberraschung war es nicht.
Manche zuckten dazu die Achseln. »So? Die sind’s? Dacht
har ick mi bat al lang.“ Er hatte es zwar nicht gedacht,
aber es sagt sich doch so schön. »Wat will de Diern denn
hier? Se Hoff is von den Ollen ja doch verschatrstert. Dor
kriggt sei nix miehr von af.« ..__.

Einem klaffte der Mund auf, und auch das inwendige
Herz bekam so etwas wie eine Maulsperre. Willi Pechtler.
Der hatte sich etwas anderes gedacht. An eine Dienstmagd
pirscht sich ein Korbflechterjunge noch allemal heran, aber
eine Eekengreen, selbst, wenn sie hier nichts zu holen
kriegt. da lasse alle zehn Finger davon. Armer Kerl,
dessen eigene Mutter eine Eekengreen ist. Ja, ihm war
das Leben schon schief eingewickelt worden.

Green, hatte sie gesagt, kiek an, Green, hatte sie gesagt.
Und wir haben den Quatfch alle geglaubt.

Es war eine kleine Bewegung, die durchs Dorf ging, i
eine kleine nur. Was bedeuteten die beiden hier auch
Großes? Paul Bönjes, ja, der allenfalls Die Büdneri
töchter. die jungen Dirns aus den Tagelöhnerfamilien
fingen an, nach ihm zu sehen. Es schwelte auch so etwas
um ihn wie Geldgeruch aus Amerika. Aber Maartje.
Laßt nur erst die Taterngesellschaft dahinterkommen Jetzt
geht es noch, aber wenn es zum Winter geht, dann
wachsen denen sowieso die Krallen wieder, da sie keine
Arbeitskraft mehr brauchen. Branchen, Doch, immer,
aber nicht solche. «

Die Tatern wissen es bereits. Es spricht zwar keins
mit ihnen, aber so etwas weiß man Doch. Es ist merk-
würdig, wie das geht im Dorf, so gar nicht dramatisch.
Eber könnte man sagen: muffig. Es hat früher der Hulda
gelegen, zu kreischen bei dem geringsten Anlaß, daß es
gassenauf und ab klang. Und dies war etwa kein ge-
ringer Anlaß. Und brauchte sie Angst zu haben vor
ihrem Ehemann? Sie hat mit der Forke nach ihm ge-
hauen, hat ihn mit dem Klotzpantoffel bombardiert, den
hatte sie unter. Warum jetzt so still und scheu nnd gott-
ergeben? Die große Sommerarbeit ging zu Ende, weg
mit dem frechen Eindringling aus ihrem Haus«

Man hört nichts, man sieht nichts. Es bleibt alles,
wie es ist. Sie sagt kein Wort, nicht zu dem Mädchen,
nicht zum Mann. Sie tut die ihr zugeteilte Arbeit, das
iMelken, Kartoffelbuddeln, Rartoffelfchälen, das Ab-
waschen und Scheuern, was sie von Kind auf gewöhnt
ist, wozu eine große Bauersfrau ihre Dienstleute hat. Sie
tut es genügend sogar, unter einer hetzenden Angst. die
ihr im Genick sitzt. Steckt dem lungernden Sohn fette
Bissen zu. in Heimlichkeit. Sie kann nicht anders, kann
nicht mehr. Nicht die Eekengreentochter hat etwas in ihr
zerbrochen. was ihre Urnatur war, das konnte die arme,
fremde Magd weil eines Willens Macht stand gegen eine
ilntnacht in einer sich selbst eutfremdeten, schon zer-
fressenen Natur.

lind was sie nicht kann, kann ihr Sproß auch nicht.
Aber eins können sie beide: aus Dunkel und Hinterhalt
lauern, im ungeordneten, fauligen Gehäuse Taten brüten,
denen keine Vernunft mehr Schranken zieht.

ELFTES KAPITEL

Maartje ließ sich Geld kommen.
Es war ein tvunderschönes Abkommen zwischen ihr

nnd dem Bruder. Noch ging es nicht, daß er sein kleines
Giitchen übernahm, Anschaffungen machte. das Ding in-
Gang brachte. Er war zu sung und hatte vorläufig seine
Zeit und Kraft dem Eekenhof zu geben. Aber aus dem
Viehstand, der aus dem Gelde allmählich herangezogen
werden-sollte, bekam der dann jungen Bestand ab. Nicht
geschenkt, aber dafür erhielt er jetzt richtigen Knechtslohn.
Etwas Schöneres für einen strebenden Burschen, als
Monat für Monat den Lohn anhäuer zu können für
künftige Anschasfungen, gibt es ja auf Der Welt nicht Er
war der glücklichste Mensch, den man sehen rannte. Ich,
wohl hatte Maartje Grund. ihn zu beneiden, um sein
klare-. junges Werk. das so still und stark aus reinem
Boden wuchs. Wie war ihres dagegen verworren. un-
übersichtitch, gefährdet in fich. Was geschah allein schon,
wenn der Großvater plötzlich starb. Hulda und der Storch.
trinntznjie mit Polizei vom Hofe lagen, sie hatte nirgends

  

eine Sinne, an wie rihlers am allerwenigsten. im Gegen-
teilt er mußte mithelfen, fie zugunsten der Zigeuner zu
verjagen Es war dann nur eine Möglichkeit: daß sie zu
Dem Bruder zog. und daß sie dort mitsanunen die Büds
nerei anfbanten.

Das war nichts Schlimmes, nnd sie konnte dort ab-
wart-nd auf den Hof blicken. Aber, selbst auf das Sterben
des Lorches nnd feiner Mutter zu warten, war ein aus-
sichtslofes Beginnen Sobald er heiratete, nnd sei es ein
Strolchenweib von der Landstraße, und mit ihr einen
Sohn gewann. oder nach scheußlichem Vorbild ein fremdes
Geschöpf mit seinem Namen deckte, war der Hof wieder«

Dem Namen Eekengreen verhaften für nuaiisehbare Seit,

gleichgültig, welches verschmierte Blut sich darin ver-
krochen. Ach, Adel, ist das dein Gesicht?

Das Bönjessche Gütlein ließ sich nicht erweitern. Hier
oben, im Sand der Landstraße, lagen Feldstücke nnd
Wiesenpläne eng ineinander verkeilt. Hütten und
Stallungen konnten verbessert werden, die Lehmmauern

eingeriffen, durch massive ersetzt, oder in» schönem Fach-
werk aufgeführt, wie Paul plante. Aber nur Bildner-
leben, Büdnerschiclsale konnten hier wachsen. Sobald er
heiratete, war sie zuviel dort. Und — sie war keine
Vönjes Ob von innerstem Blut genährt, ob nur von
dunklem Sinnen gestaltet, gewann der Boden ihrer Kind-
heit, ihrer Vorfahren, der Jahrhunderte ihr Geschlecht ge-
tragen hatte, eine schier mhthenhafte Macht iiber sie. Sie
war ein Mädchen nur, ja, sie trug den Namen nicht
weiter, aber das wahre Erbrecht ruhte doch in ihr. Sie
wußte, die Ausbilfe mit dem Bönjesbesih war keine, war
etwas Augenblickliches im höchsten Notfall, weiter nichts.

Es sah zeitweise dunkel in ihr aus, nachtschwarz, ge-
witterschwer. Aber sie konnte das Dunkel nie festhalten.
immer brach wieder mit unanfhaltsarner Gewalt das
Licht Durch. Ja — der Glaube war dai Ungekünstelt, un-
gerufen, sogar ungewollt, vom eigenen Denken heftig be-
kämpft. Aber, er riß immer wieder alle schwarzen Hüllen
auseinander, sprengte die Ketten, stieg höher und höher,
strahlte heller und heller, lachte — lachte ins kommende
Leben. -

Aber es ist klar, daß diese unwahrscheinliche Tatsache
ihre besondere Ursache hatte. Jns Blaue hinein nnd ohne
eine innere Nährkraft, die alle Lebenselemente in sich
trug, hält auch ein kernfestes Mädchen, eine richtige
Eekengreentochter, solchen Glauben nicht fest. Der Grund
war, daß sie damit nicht mehr allein stand, daß seit dem
Spätsommer ein Herz mit dem ihren zusammenschlug.

Wie sollte man das, was für sie.-gekommen war. mit
einem bürgerlich gültigen Namen benennen? War sie eine
Studenteirbraut? Ein Ding, über das der Volksmnnd
spottet: „Statten un Studentenbruts. gahn nich dörch de
Vörderdhör int Hus.« —

Nein, nein, da ist noch nichts, das man nennt. be-
nennt. Die handfesten Dinge stehen noch weit, weit.
Morgennebei wallen noch über der grünen Wiese. Soll sie
denken: ich werde einmal Pastorenfraus Sie denkt auf
anderem Geleise. Sie denkt: Eekenhos und Bönjeskate
und Vieh und durchlöcherte Scheunenwand. Das ist ihre
Welt. Der Boden sitzt ihr im Blut, Bäuerin will sie
werden, Magd kann sie fein, eine Pastorenfrau —- oh,
daß sie lachen müßte. Zur Erde will sie, nicht in ein
Amtshaus.

Und er, und er?
Sie hat Hermann Spröck nie etwas davon gesagt.

denn sie hat es richtig nie gedacht. Und da hat das Selt-
same zu spinnen angefangen.

Sie haben einander kennengelernt, draußen, in
brennender Erntefonne. Er, in Hemdsärmeln, sie, in
ärmelloser Weste, in weißer, großer Ernteleinenschürze
aus der Truhe, in der die Zigeunerin wühlt und ihre
Lappen mengt mit dem Eekengreener Gespinst. Unter dem
weißen Helgoländerhut der Bauernfrauen haben ihn zu-
erst ihre Augen angesehen. Daß er herkam, war nichts
Besonderes. Er half ringsum auf den Feldern, alle
kannten das von jeher. Wenn Pastors Jung kam, konnte
ein Tagelöhner abkonimen. Auf dem verwilderten
Eekeuacker ist er allerdings nie gewesen, aber, weil es
hieß, da wären zwei neue Dienstboten von außerhalb, die
alles mächtig in Gang hätten, und er schon wußte, was
damals noch keiner wußte, stand er eines sominerheißen
Nachmittags Da, als gerade Paul hinter dem Tagelöhner
Kottwig, der hinter dem Krottenpuhl seinen Hof hatte, her-
mähte, in Schweiß zum Answinden, und doch mit seinen
nngeübten Kräften schandvoll ein immer größeres Stüci
zurückbleibend, und die Magd hinter beiden her die
Garben raffte, das Strohband darum trüselte, sie hin-
schmiß, den nächsten Trumm gerafft. Da sah der Theologe.
daß seine Hilfe not tat.

Er fah auch, was die Gautener nicht sahen, denen nur
‚Die ungeübtheit Der Geschwister ein dummes Gegrinse
erzeugte: daß da ein Wille nnd zwei Paar geschickte Arme
das Ungewohnte derart entschlossen anpackten, daß man

«--«-"das Dämliche Lachen wohl nachlaffen sann-. Er ichob fich
dazwischen. nahm Paul einstweilen die Sense weg, um
erftmal Den Vorsprung des Kottwig wieder einzuholen
und den Jungen halbwegs verschnausen zu lassen, sagte
aber gleichzeitig etwas Gutes, nur hingeworfen zwei
Worte, nicht tröstend oder unehrlich. sondern gradeweg,
wie er es meinte, daß die zwei das schon heranshörten,
was war. Dann, als er dem Kottwig schon die Fersen
abfchlug, gab er die Sense wieder ab, half ietzt dem
’Mädchen, das auch ein gehetztes, rotglühendes Stücklein
Erdenkloß war. Da ging es schon an — zwischen ihnen

Und ebenso ging es weiter. So lernen sich Herzen
fassen, im heißen Sonnenbrand, im Duft der reifen
Garben.

Danach bekam kein Bauer ihn mehr auf seinem Feld
zu sehen. Die Eekengreenfamiiie war gut bedient. .

Es hat sich niemand groß gewundert. Der Student ist
hinter der fremden Dirn her. Manch anderer hätte es ja
ebenso gemacht. es war nur. daß um alles, was das
Eekengut war. sich immer noch die Pestschnur zog. Der
Jung vom Pastor. der springt über sowas weg. Aber
als ernstlich hat es niemand angesehen. Denn, was
glaubt ihr, wird ein künftiger Pastor sich seine Frau von
der Erntearbeit wegholen. Der bringt stch doch eine aus
diesseits mitzbig zwischen «Plüfchnriibeln hervorkome

Q

Aus einer Garve hackten sie und tranken kalten Kassee
aus der Flasche. Zwar kommt der Lorch zur Vesper-
stunde heraus, bringt warmes Getränk, dann Bier.
Butterbrote, Schnaps. Der Kottwig·ißt und trinkt wie

geschniiert. Der Pastorsohn taugt auch nach einer
Flasche, kriegt sie beim Kopf, bloß, daß er den Schnaps
läßt für nachher Der ist hier besser in den Gewohnheiten
drin wie die bisehlvisten die nicht verstehen, daß man
etwas anderes herunterbringt wie abgekiihlten Kafsee.
der ohnehin schon wieder lauwarm ist.

Sie sitzen und reden zu dritt, zu viert, was man so
hinsagt. Unterdecs hat es mit der Liebe schon angehoben
zn glinunen nnd zu glühen. Das ging schnell und war
doch nachher von keinem Wind mehr auszublasen.

Wo der erste Kuß fiel, wird nicht erzählt. Man soll
sich das abgewöhnen, Liebesgeschichten zu beschreiben.
Die lebt man, aber man bekakelt sie nicht. Wer dabei zu-
gucken darf, sind allenfalls die Vöglein im Gebüsch und
dann der Herrgott.

sit

»Weißt du das mit dem grünen Stern, Maartjes«
Wie gut klingt das, wenn der sonnenbraune Student

mit den dunkelblauen Augen »Maartje« sagt. Das ist
noch schöner, als es von der Mutterstimme klang. Sie
hat ihren Namen lieb daraufhin, schon bis zur Lächerlich-
keit lieb hat sie ihn.

»Nein«, sagt sie, und in ihr klingt es plötzlich tief-
innen, zart aus dem Dämmer ferner Erinnerung heraus

- wie ein Glöckchen, das über die Heide klingt: doch —- ia —-
lvie war das nur?

»Es gibt Augen im Dorf, die sehen seit zwanzig
Jahren in allen Neumondnächten den grünen Stern
stehen über eurem Sach. Andere haben ihn überhaupt
noch nie gesehen.«

»Hast du ihn gefehen?“ fragte fie.
»Ich hab’ nie hingefchaut. Was hat mich der grüne

Stern über dem Eekengreenhaus gekümmert. Jch hab’
gedacht: laß das Genist verkommen, wo kein ehrliches
Blut mehr unter dem Dache fließt. Morgen ist Neumond,
Maartje. Wollen wir zwei nach draußen gehen und
sehen, ob wir ihn finben?“

Sie Nacht kam, mondlos und sternenslimmernd. Eine
warme Augustnacht,- in der das Blut singt und die
Herzen sich im Gezweig schaukeln wie Vögel, die noch
nicht zwitschern dürfen, aber möchten.

»Wo ist der grüne Sterns« fragte sie.
Stumm in seinen schweren Umrissen lag der alte Hof

unter seinen Bäumen. Sie standen nicht weit ab vom
Weidenbaum, wo die Steinblöcke lagen vom um-
gestürzten Ci'eufelBDenimal, auf Dem eine Jungfrau ihre
sclznejeweiße Brautwäsche gebleicht hatte im Sternenschetn
w e chi.

»Ich finde keinen«, sagte er. »Ich kenne so einiger-
niaßen ihre Namen. Der da so tief steht, ist der Jupiter,
siehst du, der soll wegen seiner ungeheuer schnellen
Drehnng abgeplattet sein zur Eiform. Wir sehen das
nicht. Sa ift Die Venus, da nach Westen zu der Merkur,
aber schon recht schwach. Na, und der Große Bär — ach,
Mädel, das sind ja alles Namen. Da hat der grüne
Stern nichts damit zu tun. Den bringen wir nicht in einer
Gruppe unter. Aber, ich finde keinen, der grün
fchimmert.“

Sie suchte Danach. Jhr war jählings, als hinge für
sie eine Entscheidung daran, daß sie ihn fände.

»Als Junge habe ich ihn doch gefehen“, fagte er.
»Jetzt fällt mir’s ein. Es kann doch keine Einbtldung
fein. Schräg über dem Haus. Ja, er hat schon etwas zu
bedeuten. Aber, wir müßten ihn doch·finden können,
es hat sich doch nichts geändert, da Drinnen, feit damals.
—- Doch — Maartje —- es hat sich etwas geändert...«

Er hörte plötzlich auf zu sprechen. Die Nacht verdeckte
die leichte Blässe, die sein Gesicht überzog.

Sie stand neben ihm, feltfam angerührt. Sie kam
ans Amerika, dem Land der Zahlen ohne Zahlenmhstik.
der Sekten ohne Glaubenskämpfe, und hier flimmerte das
Sternenzelt über dem Lande der Mhthen und Träume.
der Gestalten und Kräfte. die aus dunklen Tiefen fliegen.
Dem Deutschland der heimlichen--Wirklichkeiten. Und der
neben ihr stand, war ein Kind dieses Bodens

»Was ist das hier?“ fragte fie leife.
Er sagte nichts Darauf. Das erklärt-sich nicht. Man

stellt sich nicht hin und hält Vorträge über die Teufels-
steine und die Brautwäsche, den Weidenbaum und den
grünen Stern. Es steckt im Leben drin. Das sind die
Selbstverständlichkeiten in Heide und Moor.

Aber er Dachte: es ist kein griiner Stern mehr da.
Das, was einst ins Haus gehörte, das falsche Blut, hat
seinen Sinn verloren. Der rechte Quell strömt wieder.
Aber nun hüte dein Liebstes vor den entthronten
Mächten...

Das war vor Wochen gewesen. Er war längst wieder
fort, aber er trug eine innere Spannung mit sich, die viel-
leicht schon in ihm gewesen war. als er herkam, aber Die.
ietzt erst klang wie eine angerührte Saite. Er wußte, als
habe er es ihr von der klaren Stirn abgelesen: das ist
eine Eekengreentochter, die unmittelbar zu Gras nnd
Erde, zu den Tieren. zur heiligen Ueberlieferung bänris
schen Lebens gehört. Su kannst keine Pfarrfrau aus ihr
machen, ohne sie zu verbiegen. Rede dir nichts vor, daß
sie auch als Pfarrfrau Bäuerin bleiben könnte in weitem
Sinne, wie sie auch Mutter werden kann in engem nnd
weitem Sinne. Sehr schön und sehr wahr ist dieser Ge-
dankengang in sich, er wird oftmals passen nnd sich
vielen zum Glück erfüllen. Aber bilde dir nicht ein. daß
du damit nun auch bei Maartje operieren kannst.

Das war es, was sich anspann. Und unter seinen
Fingern, vor seinen erstaunt, fast entsetzt sich öffnenden
Augen lief der Faden weiter, als er schon glaubte, ihn
abgesponnen zu haben und vor einem harten, schier un-
ltlsbaren Knoten zu stehen. ,

Der Faden lief und lief. .
»Was ist das, was kommt da herausk

s..i .;: Muts-W T « „i



cvkales
Gedcnktage für den 2. September.

1853: Der Cheiniker Wilhelm Ostwald in Riga geb. (gest, 1932).
— 1870: Gesangennahme Napoleons lll. und Kapitttlation
von Sedan. —- 1 14 (bis 3.): Sieg des deutschen Kronprinzen

bei Varennes-en-Argonne.

Sonne: A.: 5.10. U.: 18.48; Mond: A.: 14.25, 11.: 22.45.

Der Himmel im September
Jufolge feiner häufig recht geringen Bewölkung ist der

September ein beliebter Monat. da sich mitunter fchon gute
Beobachtungsmöglichkeiten ergeben. Es hängt dies damit
zusammen, daß wir mit der sinkenden Strahlungskraft
unseres Zentralgestirits einer Uebergangsperiode entgegen-
gehen, die infolge geringer Luftdruckgegensätze und all-
gemeiner Temperaturangleichung zwischen Festland und
Meer den sogenannten Altweibersommer bringt. Die
Nächte werden deutlich länger — im Laufe des Monats
verkürzt sich die Tagesdatter um 1% Stunden — g) daß
durch längere nächtliche Ausstrahlung die ersten erbst-
nebel entstehen, die im Spätsommer esonders verbreitet
auszutreten·pflegen. Wenn auch die warme Jahreszeit
kalendarisch am 23. September, 12 Uhr 13 Minuten. in deui
Augenblick endet, in dem der Sonnenmittelpunkt den
Himmelsäattator dtirchschreitet, kantt sich das Einsetzen der
herbstlichen Stiirmzeit noch weit in den Oktober hinein
verschieben.

Von den Planeten ist Merkur vom 6. bis 27. Septem-
ber am Morgenhimmel sichtbar. Jn der Zeit vom 12. bis
17. sieht man ihn von 3.50 Uhr ab etwa 40 Minuten.
Venus leuchtet als Abendstern nnd kann bei Monatsbeginn
bis 15,50 Uhr, Ende September bis 18.30 Uhr gesehen
werden. Mars taitcht am Morgenhinimel auf. Er geht
am Anfang des Monats gegen 4 Uhr aus und ist nur
wenige Minuten sichtbar; Ende September beträgt die
Dauer der Sichtbarkeit schon eine Stunde. Jupiter tritt
Anfang September in das Sternbild des Steinbocks und
kann zunächst vom Erscheinen in der Abenddämmerung ab
bis 4 Uhr, am Monatsende bis gegen 2 Uhr, gesehen wer-
den. Saturn leuchtet die ganze Nacht hindurch; er wird von
einem Ringsystem umgeben.

Zur Monatsmitte gegen 22 Uhr zeigt der Stern-
himmel schon den nahenden Winter an. Jm Osten erheben
sich die Plejaden, auch das ,,Siebengestirn« genannt oder
die »Henne mit ihren Küchlein«, und tief unten strahlt tm
roten Licht Aldebaran, der Hauptstern des Stiers. Um den
Horizont herum gruppieren sich von Ost überSud nach
West der Walfisch (mit bem veränderlichen Mira — der
Wunderbare). weiter der südliche tsch, der nur zu dieser
Zeit bei uns zu sehen und durch einen hellen Hauptstern
- omalhaut gekennzeichnet ist, dann der Wassermann. der
Steinbock und der Schütze. Zwischen Jupiter und Saturn
steht im Südosten das Sternbild der Fische, in dem der
Punkt des Himmels liegt, an dem zu Frühlingsanfang die
Sonne ihren Platz hat, nämlich der ,-Frühlingspunkt«.
Höher im Osten zeigt sich der Perseus und die Andromeda.
Ueber dem Südpunkt zieren Pegasus und Delphin den
gimmeb Fast im Scheitelpunkt sind Kassiopeia, Kepheus.
chwan und Leier. Zum Untergang zeigen sich Arktur im

Bootes. Krone und bald danach Herkules. Den Nordwest-
borizont schmückt der Große Bär und der Drache. Um den
sast ruhenden Polarstern schwingt sich der Kleine Bär.

Der Mond eht am 8. 9. an Jupiter, 12. 9. an Saturn
und 27. 9. an Henus vorüber und bedeckt am 11. 9. um
etwa 23.45 Uhr den Stern Delta in den Fischen und am
15. gegen 23.30 Uhr den Stern Epsilon im Stier. Die
Mondphasen sind: Erstes Viertel am 1., Vollmond am
-9., Letztes Viertel am 17. unsd Neumond am 23. September.

Genieinschastsemvfang durch Gemeinderundsunk
transportable Lautspre eranlagen für mittlere und kleine

emeinben.

Es ist das Ziel der politischen Rundfunkfü rung, alle
Volksgenossen in die Gemeinschaft der Rundfunteilnehmer
einzureihem damit die großen Feiern der Nation von allen
Vo ksgenossen gemeinsam erlebt werden.

Da die Aufstellung von Neichslautspre ersäulen, deren
erste Musteraiila e bekanntlich von Staatsse retär Hanke in
Breslau der Oef entlichkeit übergeben worden ist, im wesent-
'lichen auf die Großstädte beschränkt bleibt, ist der »Gemeinde-
rund nk e. V.« ins Leben gerufen worden. um die mittleren
und leineii Städte nnd die Landgemeinden mit transportablen
Lautsprecheranlagen zu versorgen.

Jn Zusammenarbeit mit der Rundfunkindu trie hat der
sGemeinderundfunk e. V. Spezialapparate entwi elt. die vom
Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda frei-
gegeben worden sind. Die Anlagen werden in Transportkosfer
eingebaut und sind sofort betriebsfertig. Sie sind aus einhell-
lichen Grundelementen ausgebaut und können unter Zusammen-
ziehung der Anlagen mehrerer Nachbargemeinden jederzeit
zu Grvßanlagen zusantmengeschaltet werden. die bei Großher- _
.anftaltungen bielleicht notwendig werden.

Die Organisation des Gemeinderundfunks liegt in den
Gauen in den Händen der Gaupropagandaleitung der NSDAP.
Mit der Mitgliedschaft beim Gemeinderundfun erwerben die

Gemeinden das Anrecht aus eine Lautsprecheraulage. Die Mit-
glieder zahlen je nach Einwohnerstärke geringe monatliche Bei-
träge. Der Gemeinderitndfunk e. V. stellt seinen Mit liedern
tosteulos Techniker zur Verfügung« die die Beratung er Ge-
·meinden und die Aufstellung der Gemeinschaftsanlageti über-
nehmen. Gleichfalls sorgt der Gemeinderundfunk e. V. auch
nach dem Ankauf für die Wartung der Anlagen.

Haftpflicht des Arztes. Es gibt manche Krankheiten, deren
Behandlung eine«Svezialkenntnis des Arztes verlan t. Wie
das Reichsgericht in einem in der Juristtschen Wo nschrift
1938, Seite 2203, veröffentlichten Urteil entschieden hat, gehört
es zur Sorgfaltspflicht des Arztes, sich zu vergewissern, daß
feine Fä igkeiten und Kenntnisse ausreichen, unt die ihm liber-
tragene » »
ren. Verletzt er diese Sorgfaltspflicht ttnd übernimmt er eine
Behandlung für die seitie Fähigkeiten und Kenntnisse nicht
auf-reichen, so ist er schadener atzpflichtig ·

Die Temperatur im Strandbad

betrug Wasser 18, Lust 22 Grad.

Boigtsdors

Ausgebvten wurden Autoschlossser Gerhard Laube,
(Slogan, mit Schneider-in Else Frieda Anna Lovenz,
Bosig-tsdorf. ·

-80 Jahre Grenzbaude
Aus der Geschichte der Eulengebirgsbauden.

Die idyllischen Schönheiten des Eulengebirges ent-
deckte nicht nur die große Zahl der Breslaiter Natur-
freunbe. die das Eul.e:riebirae besonders zu ihrem Win-

ehanblung eines Patienten mit Erfolg durchzufüh- "

tersportparadies machte, sondern ferner die vielen Hde
Urlauber, die zu Tausenden in den Tälern titid Dorfcru
an den Hängen des Ettleiigebirges iti den letzten Jahren
untergebracht wurden, lobten diese einstmals so arme itud
wenig fruchtbare Gegend sehr. lind wenn das schon Ber-
liner KdF.-Urlauber tun, die an Snperlative gewohnt
sind, wenn sich zwischen ihnen und der Bevolkerung des
Eulengebirges ein herzliches Band geschlungen hat, »das
in Wiedersehensseieru itt Berlin noch enger geknüpft
wurde, und wenn endlich dieselben Berliner KdF.-Ur-
latiber in hellen Scharen jedes Jahr gern wiederkommen
und noch Bekannte mitbringen, dann kann man wohl
sagen, daß das Eulengebirge wirklich auch von weither
erst im großen Vaterland entdeckt wurde. .

Typisch für dieses Gebirge sind seine gemütlichen Ban-
den. Und wenn in diesen Tagen eine der ältesten auf ein
30jähriges Bestehen zurückblicken kann, so blätteruwir
aus diesem Anlaß gern im Btiche der Geschichte dieser
gastfreundlichen Einrichtungen, die Land ittid Leute im
weiten Umkreise einbezieht. Auf der Hohe zwischen deui
sogenannten schlesischen und glätzischen Falkeuberg erhebt
sich die G ren z b and e, die ebenso wie die Eulenbaude
und Zimmermannsbaude in den letzten Jahren des ver-
angenen Jahrhunderts entstand und nur von der S i e-

g e n ku r f ü r st e n b a u d e an Alter ubertrpsten wird.
Diese letztere Gaststätte steht auf der Paßhohe der im
Jahre 1844 erbauten Hungerstraße von Wustewaltersdorf
nach Peterstvaldati utid trägt ihren Namen nach neben
alten Fichten, die ,,Sieben Kurfürsten« genannt, die dort
standen. Die Straße trtig den traurigen Namen deshalb,
weil sie von arbeitslosen Webern erbaut wurde. Aus den
Werken des schlesischen Dichters Gerhart Hauptmann, so
besonders aus den »Webern«, kennen wir die Not itttd
auch die geschichtlich nachweisbare Revolte dieser hungern-
den Heimarbeiter in den Dörfern am Fuße der Eule im
19. Jahrhundert, und somit ist ein Drania des Elends,
das sich wieder in den trüben Jahren der Nachkrtegszeit
verschärfte und zu abermaligen Aufständen iui Nettroder
Land führte, in diesem schönen Latidstrich abgervllt. Erst
die sozialen Hilfsmaßnahmen des Dritten Reiches konnten
die Schäden in den Eulengebirgsdörsern besonders durch
das Hilfswerk der NSV. beheben, und der hohe Preis-ent-
sah der NSV.-Mitglieder iti den ärmsten Weberdorfern
ist ein lebendiger Beweis für die Treue der Aerinsten und
die Liebe zu ihrem Führer. · _ _ «

Auch die Grenzbaude steht an einer sBafntrage, auf der
einst die Kohlen- und Leinwandwagen knarrteuz die die
Schätze der Erde und die Erzeugnisse des Fleißes der
vielen Handwebestühle über das Gebirge zu den Abneh-
tneru in der Ebene brachten. Hier oben hauste recht itnd
schlecht einst in einem Häuschen der Kleinbauer G·rn n-
w ald, der die magersten und steinigsten Aecker, die von
der Straße zur heutigen Bismarckbaitde hinaufreichtenl
fein eigen nannte» Ohne einen kleinen Ausschani von
Kaffee, Bier und Fruchtweiuen und der Heiniarbeit bei
Besenbinderei, der Grunwald neben dem Schankbetrieb
in seiner Gaststube nachging, wäre er auf feinem mageren
Bergbesitz nicht ausgekommen. Auch in anderen Schanken
stand der Handwebstuhl des Gastwirtes in der Gaststube.
Eines Tages kaufte Grunwald der Sattlermeister Goebel
aus Wüstewaltersdorf das Anwesen ab und errichtete vor
nun 30 Jahren die Grenzbaude mit großer Gaststube und
Glasveranda. Seit 1921 bewirtschaftet diese weit über die
Grenzen Schlesiens den Wintersportlern und Sommer-
frischlern bekannt Bau-de ein Gastwirt atis Oberschlesieu
der dort vor den olen flüchten mußte.

__ __‚-_‚ ._. —-.—--—

Aus aller Welt
Lautsprecher statt Ortsschelle Als erste Gemeinde in Baden

hat Untergrombach die Ortsschelle abgeschafft und·» durch Laut-
sprecher ersetzt Die Bekanntinachungen des Burgermeisters
werden nicht mehr mit der Schelle ausgerufen, sondern der
Bürgermeister tritt allabendlich um 20 Uhr in seinem Amts-
zimmer an das Mikrophon. Hier kommt nun aber die alte
Ortsschelle doch noch zu ihrem Recht. Nach dreimaligem Bim-
tneln mit der Schelle erst nimmt der Bürgermeister das Wort:
»Achtungi Achtun l Hier spricht das Bürgermeisteramt.« An
neun Stellen des rtes sind Lautsprecher aufgestellt, so daß die
Einwohnerschaft alles erfährt, was der Bürgermeister ihr zu
sagen hat. Zwischen den einzelnen Mitteilungen tritt die
pinstige Ortsschelle als ,,Pausenzeichen« in Tätigkeit. s

Aus Angst vor Seekrankheit lieber gestorben. Allein aus
Angst vor Seekrankheit hat die Gattin des Triester Groß-
tau matins Schiatti lieber den Tod gewählt. Sie sollte in den
uä sten Tagen eine Reise nach Amerika antreten und _nahm
Gift. Jn einem Abschiedsbrief hinterließ sie die Erklarung,
daß sie ans Angst vor der Seekrankheit lieber freiwillig aus
dein Leben geschieden sei. -

GPU.-Mord in Polen. Eine furchtbare Mordtat lie en
sich in Polen die Ageiiten Moskaus zuschulden kommen. in
gewisser Rosental, der früher in den Diensten der Komtntern «
stand, hatte nach Ableitung einer langen Freiheitsstrase be-
schlossen, sich aus der rbeit für die Kommunistische Partei
zurückzuziehen. Wä rend einer nächtlichen Eisenbahnreise ist
er nun in seinem bteil, in dem er allein fuhr. überfallen.
erwürgt und aus dem fahrenden Zug geworfen worden.

Eine Armenanstalt abgebrannt. n Menznau bei L u z e r n
brach in der Armettanstalt ein Groß euer mit solcher Heftigkeit
aus, daß 90 Jnsassen, teilweise alte gebrechliche Leute, nur
mit Mühe gerettet werd-en konnten. Doch sind vier Anstalts-
insassen in den Flammen umgekommen. Die Anstalt brannte
vollständig nieder.

Zwei Oninibusse mit Eingcborenen verunglückt. Jn Mu-
rokko ereigneten sich zwei schwere Kraftwagenunfälle, bei denen
es einen Toten und 21 Verletzte gab. Jm ersten »Falle sturzte
in der Nähe von Midelt ein mit (Eingeborenen besetzter Omni-
bus in eine Schlucht. Aus den Trümmern des Autos wurden
15 Verletzte hervorgezogen. Ein zweiter Omnibus überschlug
sich in der Nähe von Marakesch, wobei ein Eingeborener ge-
tötet und sechs schwer verletzt wurden.

Staatsgefährliches Stullenpapier. .. Jn Groß-Schönau in
Sach en wurde seit einer Woche der 70jahrige Auzeigenvertniw
ler arl Dachert vermißt. Jetzt wurde festgestellt, aß er Izu
dem 20. August im Warnsdorfer Bezirksgefän is sitzt. i
einem beruflichen Gang über die Grenze nach rnsdors in
ijpmen wurde er von einem tschechischen Grenzbeatnten fest-
genommen, weil sein Früh ück in einen halben Bogen einer
ächsischen Zeitung eingewi elt war, auf dem Nachrichten aus
rag abgedruckt waren.

Wenn der Lotteriegewinn entwe . . . Einem Bauern in
Podelwi bei Eoldi Sa.) war da Glück zuteil gewordeni
in der achsis n P er elotterie einen schönen Blauschimm
zu gewinnen. as Tier traf zu n’ licher Stunde von Dresden
ein. aber kurz vor dem neuen matftall machte es Elsrei
und sagte in die in ternis hinaus. Mitten in der N be-
ann nun eine wil agd nach dem eutwetzten Lotteriegetvinw
rst am nach en Morgen konnte in einem Fichtendiekcht der

Gewinn ae rt werden. ·

Unwetter über Chenmiß
Die Straßen stellenweise bis zu 70 Zentimeter hoch

überschwemmt.
Ueber be‘r Stadt Ehemnitz entlud sich ein sehr schweres

Gewitter. das. von schwerem Haaelscblan nnd wollenbruch-

artigent Regen begleitet. viel Unheil anrichtete. Das Wasser
stand stellenweise bis 70 Zentimeter hoch. Viele Bäume wur-
den durch den Sturm entwurzelt uiid versperrteti die Straßen.
Die vom höherzgelegeneu Gelände hereinbrechenden Wasser-
massett führten este utid Erdreich mit sich, die zusammen mit
den Hagelschlossen bald die Schleusen verstopften, so daß die
Straßen gro en Seen Reichen Mit vereinten Kräften arbeiteten
Feuerwehr, echnische othilfe, Reichsluftschutzbund nnd Werk-
scharangehörige mit einem Sturm der SA. zusammen.

Bahnvetkehr Eichen-— Wetztar unterbrochen
lieber dein Lahnbecken ging ein schweres Unwetter

mit wolkeitbruchartigeti Regengüssen nieder. Stellenweise stand
das Wasser in den Dorfstraßeti so hoch, daß es in die Haus-
sliire itiid Keller eindrang. Jti der Nähe voit G arbenheim
an« der Bahnstrecke Gießeu——Wetzlar schwettititten die von den
Höhen niederstürzenden Wasserntasseu große Mengen von Erde
nnd Sand auf den Bahnkörper, so daß der Eisenbahnverkehr
auf der Strecke Gießen——Wetzlar unterbrochen wurde. Alle
Zuge von Frankfurt a. M. über Gießen in Richtung Sieger-
land itnd Köln tntißteii von Gießeii aus urggeleitet werden.

Eine Frau vom Blitz erschlagen
. Auch das {Ruhrgebiet wtirde von eiitetii schweren Unwetter

hetmgestiztchr Jii Lssen-Stadtwald wtirde eine Frau, die unter
eitient » attin Schutz gesucht hatte, vom Blitz getötet. Jn Essen-
Alteiiesseii brach der Danini eines Abwasserkaiials der soge-
nannten Kleinen Berue. Ein in der Nähe gelegeiter Bauern-
hof sowie zwei andere Wohnhäuser wurden etwa einen Meter
hoch von den hereinbrechenden Wasserii überflutet, so daß die
Bewohner in aller Eile ihr Vieh ttud Mobiliar in Sicherheit
bringen mußten.

Ueberaus schwer tvnrde die Stadt Bottrop von dem
Unwetter betroffen. Da der Vorfliiter im Stadtteil Eigen die
Wasserntassen nicht fassen konnte, warben ganze Straßenzüge
unter Wasser gesetzt. Vier Häuser, die von den reißenden Flu-
ten nnterspült waren, tuiiszten wegen drohender Einsturki
gefahr geräumt werden. An einetn der Häuser ist bereits d e
Giebelivand eingestürzt. An den Rettungsarbeiten
beteiligten sich in hervorragendem Maße auch die SA. nnd die
e"eehnische Nothilfe.

Auch in Gladbeck stehen über 300 Häuser zum Teil
ttieterhoch unter Wasser und in Oberhausen gingen im Laufe
des Dienstagvormittags rund 200 Alarmmeldungeti ein. Jtn
Kreis Stabe schlug der Blitz in verschiedene Gehöfte ein.
Ein Wirtschaftsgebäude, zwei Schettnen mit größeren Getreidei
vorräten, „ein altes Bauernhaus sowie ein Häuslingshaus
fielen den Flammen zum Opfer.

Gieigender Kräftemangel
363000 Arbeitsplätze konnten nicht besetzt werden.
Der gewaltige Aufschwung der Wirtschaft kommt in

dem amtlichen Bericht über die Jiianspruchnahme und Ver-
mittlungstätigkeit der ,Arbeitsämter im Juli 1938 klar zum
Ausdruck. Nach der ständigen Abnahme der Fluktuation
während der vorhergehenden Monate brachte der Monat
Juli eine leichte Erhöhung der Bewegung im Arbeitsein-
satz. Jnsgesamt wurden bei den Arbeitsämtern des Alt-
reichs 1073 000 Zu- und Abgänge von Arbeitsgesuchen
gezählt, d. h. rund 61000 mehr als im Vormonat. Trotz
dieser leichten Zunahme blieb die Gesamtbewegung im
Arbeitseinsatz nach wie vor — sowohl absolut wie im Ver-
hältnis zur Zahl der Arbeiter und Angestellten —- hinter
der Fluktuation des Vorjahres zurück. ein Zeichen für den
immer stärker werdenden Kräftemangel und die erreichte
Festigkeit der Beschäftigungslage. Der Hauptteil der Ge-
amt ewegung entfiel im Beri tsmonat wiederum auf die
Abgangsseite; die Zahl der rbeitsgesuche ist bis Ende
Juli d. J. ungewöhnlich stark (um 85 000) und noch stärker
als der Bestand an Arbeitslosen (— 74 000) zurückgegangen.

Der« Neuzugang von offenen Stellen, der am beste-T
von dem hohen Stand der Wirtschaftstätigkeit in Deuts s-(
land zeugt. war im Berichtsnionat wiederum erhö t
H- 55000). Den .- Arbeitsämtern wurden im ganzen
866 000 ‚freie Stellen zur Besetzung gemeldet gegenüber
811000 tm Vormonat und 817000 im Vorjahr. Der Be-
stand an unerledigten offenen Stellen, der
ie Schwierigkeiten bei der Deckung des großen Kräfte-

bedarfs der Wirtschaft deutlich zeigt, ist weiter gestiegen.
Bis zum Ende des Monats Juli konnten 363 000 Arbeits-
platze nicht besetzt werden; die Zahl der unerledigten Stel-
lenangebote liegt damit um rund 53 000 über der Höhe
des Vormonats und um nicht weniger als 172000 über
dem Vorjahre.

Jm ganzen wurden im Monat Juli durch die Arbeits-
ämtei (Altreich) im Wege von Vermittlung, namentlicher
Anforderung und Einweisung 7 5 9 0 0 0 A r b e i t s «
platze neu besetzt, von denen 68,6 v. H. auf Dauer-
arbeitsplätze entfallen. Die Krankenkasseumitglieder-
statistik frir den Monat Juli zeigt eine Zunahme der be-
schaftigten Arbeiter und Angestellten gegenüber dem Vor-
monat um 171 803, fo daß die Gesamtzahl der beschäftigten
Arbeiter und Angestellten aus 20169 727 gestiegen ist.
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Ein Benzinkessel exvlodiert "
Schweres Unglück in einer Ersurter Benzinwäscherei.

« Der Jnhaber einer Erfurter Färberei und Chemischen
Reiiggåutritgsånftcglt irvåirschingi denPlGtzelsvcägschalftåtinitgliedern in

in a ere e a t. ö i e· o erteausnit
bekannter Ursache ein Beuzineessel 1b ch

Durch die Stichflamme wurde die Jnneneinrichtung vfort
in Brand gesetzt Der Inhaber konnte mit zwei Gesol s astss
mitgltedernuivch ins Freie kommen, doch er und ein glr e 1a
hatten bereits so schwere Brandverletznngen erlitten, da sie
im Krankenhaus bald darauf gestorben sind. Der l7ä ri
Lehrling versuchte sich in einen der mit Wasser gefü ten n
der Benzinwäscherei stehenden großen Kübel zu retten. Das
Wasser verdunstete jedoch in der großen Hitze, so daß er eben-
falls schwere Verle ungen davontrag. Es besteht nur erin
Hoffnung. ihn am ‘eben zu erhalten. g ge

Durch die»Gewalt der Ex loston wurden sämtliche Fenster
aus dem Gebaude hinausges leudert. Als die Feuerwe r mit
den Loscharbeiten begann, ereignete sich eine zweite Explosion,
und durch die lange Stichflamme ko lten Turen uttd enter
des Nachbargebäudes an · h F f

Blitz verursacht Explosion
Während eines heftigen Gewitters schlug der Blitz in ein

auf dem Exerzierplatz der Pioniere in Gvör tUngarn) be-
gndliches Lagerhaus und steckte es in Brand. Während der
öscharbeiten explodterten die im Gebäude zu Experimentier-

zweckeu untergebrachten Explosivstoffe. Während der Rettungsi
arbeiten erlitt ein Feuerwehrmann so schwere Verletzungen.

er ihnen bald darauf erlag.

Schloß Bellevue wird umgebaut
Ein würdiges Gästehaus für Staatsbesuche.

Der Führe r; und Reichskanzler hat zu Beginn dieses
thes angeordnet, das Schloß Bellevue zu einem des Deut-

n Reiches würdigen Gästehaus für Staatsbesuche und Ta-
gtmtsen umzubauem Nach dem vorn ü rer genehmi ten Ent-
wir -‚ des Professors Baumgarten b eit der alte chloßbau
tu seiner»Außenarchite·ktur erhalten. Die Vorderfroni im Mittel-
bare erhalt einen repräsentativen Eingang mit vorgelagerter

eitrevve Jm übr n werden nur eringfügige bauliche
_enberungen, dafür «· „umfangreiche . nstandsetiunaen und.



Erneuerung erforderlich Lin Stelle des bereits abgebrochenett
Marstallsiugels wird ein Reubau errichtet. der, durch einen
Verbindungsbau mit dem alten Schloßbau verbunden. sich
harmonisch in den Rahmen des Ganzen einfiigi.

Das Innere des Schlosses er ähri eine weitgehende und
umsangtei e Umgestaltung. Die f· r Repräseniaitonszwecte be-
mmten äume bleiben in i rer alten Architektur erhalten.
tu übri en wird das Jnnere es Schlosses und seiner beiden
lügel, einem Charakter an emessen, völliji umgebaut, um

würdige Unterbringung oher Gäste mt großer Beglei-
tngtzkiiermöglichen Der Umbau soll im Frühjahr 1939 be-
en e e n.

Die ,,ansiandigeu Juden-«
Abrechuung mit den italienischen Judenfreundeu
Die Judenfreunde, die so viel Gutes von den ihnen

angeblich bekannten ,,anst-ändigen Juden« zu berichten
wissen, erhalten durch das »Tevere« eine entscheidende
Abfuhr. Diese Freunde der Juden seien, wie das Blatt
betont, die besten Verbüudeten aller italienischen Juden.
Jeder Jude habe einen oder mehrere dieser »Freiinde«,
so daß» mau»schließlich so weit kommen würde, daß jeder
Jude über einen arischen Leumundszeugeii verfüge.

Es gehe »ja aber gar nicht Darum. ob der einzelne
Jude aiistandig sei oder nicht, sondern einzig und allein
darum, daß er einer anderen Rasse angehöre und
deshalb nicht die Rechte eines Italieners haben tüune.
_ 1e Behandlung werde also ftir alle Juden gleich
sein. Sie seien Parasiten, die zu ernähren Italien durch-
aus keiiie Veranlassung habe, denn sie seien wiirzellose
Fremdlinge

Die Judensreunde sollten sich, wie »Tevere« ibsehlie-
fend»erilart, dieser Tatsache bewußt werben; denn sonst,
o konne man unter Umständen zwischen Juden nnd
Fadenfreuudem die aus Ueberzengnng oder — noch
chlimmer -»- aus Geschäftsinteresse zii »elirenamtlichen
Juden« wurden, keinen Unt-:r«'«sd mehr
machen.

—————w————

Erholsame Tage für Altveteranen
Aus Einladung des Reichskriegerbundes in Bad Eins.

- Jn Bad Ems, von wo aus sie 1870 ihre Marschorder
erhielten, trafen aus allen Teilen des Reiches die Alt-
veteranen des NS.-Reichskriegerbundes zu ihrem diesjäh-
r n Reichstreffeu ein. DieStadt Eins hatte zu ihren
G ren ein festliches Gewand angelegt. Als ältester Bete-
ran ist der 99 Jahre alte Kamerad Rhein aus Oberkassel
erschienen, der Teiluehmer aller Einigungskriege ist und
die Düppeler Schanzeu miterstürmt hat. Jüngster Veteran
ist Jakob Holzinger aus Pforzheim; er ist immerhin be-
reits 84 Jahre ‚alt und nahm als lsjähriger Kriegsfrei-
willi er am Deutsch-Französischen Kriege teil.

er Leiter des Treffeus, Major a. D. Brix, begrüßte
die im Kursaal verfammelteu Altveteranen, die auf Ein-
ladung des NS.-Retchskriegerbundes eine Reihe von
Zagt-In zur Erholung in dem schönen Bad Ems weilen

· er en.

Neues Tedeum-teil in Haifa
Die Eugltiuder setzen die Hituserfprenguugeu fort.

Daß das en lische Militär auch weiterhin mit den brutal:
sten Mitteln ein eitig gegen die Araber vorgeht, beweist wieder
eine Sprengung in der Stadt R a b l u s. Hier wurde ein großes
Gebäude von einem Spreu tommaudo dem Erdboden gleich-
« emacht, da man angeblich ei einer Durchsiichuug verwundete
stabifche Freischärlergesuudeu haben will. Das britlsche Milis
türgericht in Haifa verurteilte wieder einen Araber zum «Tode,
der vor kurzem bei den Kämpfen im KarmelsGebirge zwischen
arubischen Freischürlern und englischen Truppen in Gefangen-
schaft geraten .war.

Die an der Eiseiibahnlinie Jerusalem-Range gelegene
Bahustation Sarrar ist durch Braudstiftuiig zerstort warben.
bei einein Zusammenstoß, der sich in Der Umgebung von Rablus
zwischen Militär und einem reischärlertriipp ereignete, wurde
ein Araber getötet. Jüdische anditen verubten in Haifa einen

igen Ueberfall auf drei arabische Kaffeehausbesucher. Alle
ret wurden durch Revolverschiisse niedergestreckt und schwer

verletzt. Unweit einer c‘nDenfieDlung kam es zu einem lebhaften
nergefecht zwischen rabem und Juden, Jm Verlauf des
ampfes wurden zwei Juden getötet und ein weiterer verletzt.

Au: Jrn Geist der Wehrhaftigteit

Frantos Zermürbungetattit
Riesige Verluste der Roten.

Die Kämpfe der letzten Woche haben sich in dem glei-
chen Gebiet abgespielt, in Dem seit Mmiatsfrist der Krieg
tobt, nämlich im Ebro-Bogen und in der Provinz Estre-
mabnra. «

Die Schlacht im Cb ro-Bogeu tanu als eine»der
härtesten des ganzen spanischen Krieges gelten. Die uber
den Fluß vorgedrungeueu Bolschewisten befinden sich in
verzweifelter Gegenwehr gegen die Augriffe der Truppen
Franeos Die Ueberlegeuheii der Rationaleu ist deutlich
ersichtlich aus den riesigen Verlusten des Feindes. Franeo
scheint diese Schlacht zur Zermürbung des Gegners aus-
grinsen, indem er auf einen gebietsmäßigen Gewinn ver-
ichtet und seine eigenen Kräfte schont. Dennoch haben die
ationalen bei ihren Angriffen in erbitterten Nabkämpfen

wichtige bolschewistifche Stellungen genommen. Die Ver-
luste des Feindes sind außerordentlich hoch. Mehrere tau-
send Tote wurden durch die nationalen Truppen auf dem
von ihnen genommenen Gelände bestattet. Die Zahl der
Gefanaenen beträat etwa 4700. An Krieasbeute find zu
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sit Totentasel si-
Kari meiner, Hauptlehiier und Kanten «

47 Jahre, Kauffung
Maria Wiesner, 221 J. ; Bronsdorf.

i

Wilhelm Weckt, cBäCI‘v‘ernne'tftJer, 68 8. ; Hohenliiebienthal
Gar! Mispekbmtm, Apotheter, 73 6.; Petersdorf.

verzeichnen 82 Maschiiiengewehre sowjetrussischen Ur-
sprungs, drei Tanls nnd vieles andere. Jm Lustkampf
wurden 48 bolschewistische Flngzeuge abgeschofsen und
weitere fünf durch Flat.

Au der E st r e m a d u r a -, bzw. der Toledo-Front
hat die Armee des Generals Saliauet anf breiter Froni
die Stellungen der Bolschewisten durchbrocheu. Die Ope-
ration ging aus vom Abschnitt Puente Arzobispo. Jhr
erstes Ergebnis war die Besetznng von 13 Ortschaften und
von 850 Quadratlilomeier Gelände. 1500 Gefangene und
wichtige Verlehrswege gelangten in nationalen Besitz. Um
das weitere Vordringeu der Nationaleu zu stoppen, setzten
die Bolschewisten am Zujar-Fluß eine Gegenosseu-
five au. Trotz stärksten Einsatzes von Menschen und
Material gelang ihnen nur ein verhältnismäßig geringer
Vorstoß von etwa fünf Kilometer Tiefe, wobei sie jedoch
äußerst starke Verluste erlitten. Obwohl die Nationaleii
nicht einmal neue Reserven einsetzten, kam der rote Vor-
stoß am Zujar-Fliiß bereits zum Stillstand.

Anstatt des BDM.-Keichssportfesies in Bamberg
» Den Anstatt zu dem ersten großen BDM.-Reichssportfest
in Bamberg bildete der erste Appell der 6000 Sportmädei, die
aus allen eilen des Reiches nach Bamberg gekommen sind,
auf Dem Hornburger Stadion. Die BDM.-Haiiptreferentin des
Amtes sur Leibeserziehung, Untergauführerin Greie Loebe-
Berlin, erofsnete die Schiiluiigstage des ersten großen Reichs-
sportfestes des BDM Dann sprach der Leiter des Amtes für
Leibeserziehiing in der uReichsjugeudführung, Obergebiets-
fuhrer Schlunder-Berlin, uber die körperliche Ertüchtigung der
Jugend im Dritten Reich. Er wies daran hin, daß der BDM
in diesem Jahre erstmalig iiu Rahmen des großen »Tages der
Gemeinschaft« in Nürnberg seine Leibeserz ehungsarbeit zei-
gen ann.

Deutsche Jugendsegler siegten in Portugal. Bei Lissaboii
saud eine Jugeudsegelregatta statt, an der eine Auswahlmann-
schaft der Reichsiugendsuhrnng teilnahm. Die Beteiligung
Deutschlands wurde von der portugiesischen Presse besonders
beachtet. Die deutsche Manuschaft siegte im Länderkampf gegen
Portugal mit» 5,3:4 Punkten. Jn der Einzelwertung belegte
der Kieler Hitleriiinge Eggebrecht den ersten Platz vor dem
Portugiesen Alineida.

Eine Frau sprang über 6 Meter weit. Die polnische Leicht-
athletin Walasiewicz erreichte in Lodz im Weitsprung mit
6,04 Meter einen neuen Weitretord, der um 6 Zentimeter besser
gt,t ais der seit zehn Jahren bestehende Retord der Japanerin
-1 01111.

. Reichstrainer Kauudinha Der Reichssportführer hat den
bisherigen DRL.- achlehrer für Handball, Kaundinya, in An-
erkennung seiner erdienste um den andballsport um Reichs-
trainer für Handball ernannt. — eutschlaiids este Hand-
‚(lauer wurden sur die Spiele zum Opfertag des deittschen
Sporis in vier Mannschaften ziisanimengefaßi, von denen sich
die Mannschasten der Gruppen Mitte und Süd in Weißenfels
und die der Gruppen West und Ost in Hagen am 4. Sep-
ieinber gegenüberstehen werben.

 

- Gewinnaitszttg
5. Klasse 51. Preiißischssiiddeutsehe (277. Preuß.) Klassen-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
 

Aus sede gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf Die Lose gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen l un II
 

19. siehuugstag 30. August 1938

In der heutigen Vornitttagsziehung wurden gezogen
2 Gewinne zu 10000 RM. 116364
6 Gewinne zu 6000 RM. 3636 191793 198686
8 Gewinne zu 3000 RM. 77300 141231 266633 291780

20 Gewinne u 2000 811111. 78969 104936 132386 137417 179070
193471 28577 298766 340614 391282

62 Gewinne zu 1000 111'111. 2240 44126 67678 66072 96808 99016
107118 116246 116900 146629 162740 199318 201850 216664 232444
260416 268536 269788 276073 327834 330674 331926 332664 367649
370039 379302

82 Gewinne zu 600 NM. 2018 26608 44606 61113 66646 62163
62980 66266 73774 79768 84717 114063 117037 119033 129661
160969 176173 216069 216216 220066 222476 224673 227724 229962
230 92 268117 268376 274664 282818 293163 296168 311396 316608
326 20 326902 331436 342093 364664 374962 386687 387631

142 Gewhnw t1300 REH. 796 6092 10613 38971 39036 41693
62613 64294 4646 67044 77704 79636 84621 88147 93162 96478
106809 117748 132233 137964 163984 165724 166876 189363 193168
199193 199681 202613 207088 213360 217336 217370 247866 268047
261382 274214 284809 287139 291099 299800 306104 306608 311072
316674 322760 323422 326137 329846 337644 338063 338636 339720
340412 346699 347229 366634 369316 363666 367289 368886 370969
ggägä1 377968 384696 386493 390828 392209 393642 394134 396916

Außerdem wurden 4688 Gewinne zu 160 RM. gezogen.

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden gezogen

2 Gewinne zu 30000 91911. 369604
10 Gewinne zu 6000 91911. 8836171?) 176063 184108 283049 339764
2 Gewinne zu 3000 91931.

36602 67648 67827 207763 26043114 Gewinne zu 2000 919R.
377647 390689

34 Gewinne zu 1000 RM. 1720 64766 83916 98949 137391
142404 166262 217283 229062 242012 266174 279644 283243 286021
342666 38.1664 886489

_ 62 Gewinne zu 600 RM. 8978 40834 46648 68366 81063 101602
104801 114667 129638 131262 134062 168377 211364 212906 236179
247804 268742 270171 273163 289402 296366 299301 304467 307110
313311 317606 322747 329417 338700 361943 370219

126 Gewinne zu 300 919R. 768 8893 20437 33676 34630 36613 39642
42833 43492 61918 64889 88661 100790 102676 103381 109642
133142 143807 146467 148768 161401 161662 162419 163890 177242
202244 204661 206223 209637 240840 243096 247607 264234 267693
273729 286009 286349 288684 293177 294811 296686 298021 308199
326006 326010 339214 340612 341026 349996 362884 364273 364727
363023 3361133 366493 367298 362696 362893 362913 366006 365460
as '

Außerdem wurden 4260 Gewinne zu 160 91911. gezogen.

Jm Gewinnrade verblieben: 2Gewinne zu se 1000000, 4 zu se 80000,
12 zu se 20000, 36 zu se 10000, 48 zu se 500(), 136 zu se 3000,
294 zu se 2000, 1056 zu ie 1000, 1594 zu je 500, 3138 zu je 300,
69680 zu je 150 NM. « «

i«7-«.
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Freitag, d. 2. 511111., 20 Uhr Sondervorstellung
_ Gi L t ielWas Jhr wollt it sitt-spitz
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bei den Kd .-Warten nnd an der Adern-nasse zu ha en.
 

Insekten in den

1111111111111 Nachrichten.
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Auf dem Weg zum Großen Stern.
Der Kopf der Viktoriavon der Siegessäule ist abgenom-
men worden und wird an seinen neuen Staudplaz

iransportiert.

  

Weltbild (in)

‚1.111111, sinnst und Theater
Preußseuhdstichtspiele. Dsize ,,B·etty Von-n« ist ein

Dreimaster, der von einer Bart ohne Mann-schaft trei-
bend aufgefunden wird, für dten die Besatzung des
Frachters den Bergeloshn beansprucht Diese myfteris
öse Angelegenheit geht auf eine wahre Begebenheit
hinaus, der die Sesegserischte langte Zeit in Anspruch
nahm, ohne daß man den wahren- Sachtrerhalt ent-
decken koniite. Dier Film hat sich des- abenteuerlichen
Stoffes angenommen, 1111D eine Handlung konstruiert,
die auf den Ermittelungien lbasisert, Die zur Enthüllung
des Falles geführt würd-en. Kapitän 1111D Niannfchafts
der Bart stehen unter dem Verdacht, Die Vesatzung
der ,,Betty Born« ermordset zu haben, unsd ein Staats-·
anwalt greift die Sache auf, uin sise zu klären. Dabei
hilft ihm »ein Schriftsteller, Der an feiner Tochter Jn-
tenefsie gefunden hat, und in ein-er reischbewsegten Hands-
lung rollen die Filmeneisgniissie vorüber, Di’e Den Be-
fucher stark fesseln. Hans Nilsen, Maria Andserga·st, The-
odor Loos und eine Reihe weiterer namhaxter Schau-
spiel-er, der-en Typien treffend gezeichnet stim- , hauchen
dem Tonfilm wirkliches Leb-en ein. Zauberhaft sind
die Außsenaufnahmen von Der Stimmung des Nieereäi
wirklichkseiitsnah das Leben und Steinen an Bord des
Schiffes. Dieser Kritminals und Adentseuerifilm wird
nicht nur bei der Jugend standen Anklang finden, son-
der-n weiß auch die Erwachsenen im {einen Bann zu
ziehen. —- Das Vorprogramm sieht Die UfasiTonwoche
Den Kulturfilm ,,Kalt, fä’lter am fälteften“, eine Bild-
reihe, die D'en Laien in die Geheminissie der Chemie
entweiht -—— 53. SchmistzsFleischien

Oandeletetl
Berlin, 30. Auguft

Fesier
Am Aktienmarit setzten die Kurse uuä etwas

schwacher ein, im Verlauf konnten sich jedoch zählrecilätze Werte
betrachtlich erholen und die Ansaiigsverluste umindest aus«
leichen. Montan- und Brauntohlenwerte ge örteu zu den

s apieren, Die im» allgemeinen eine leichte Befestigung erzielen
rannten. Weiterhin AEG., Holzmanu, J.G.-Farben, Gessürel
und auch Elektro- und Bersorgiingswerte waren im übrigen
nicht ganz einheitlich.
imfätgßaieiimentengtarttf [danngubie Agbesitiiinieihe einen

« » inn ni au re er a en. ie 1n1 uldun -
anleihe war leicht gebessert. sch gß

.. Deviseuturse Belga (Bel ien) 4210 (Geld) 42,18 (Brief),
dan. Krone 04,17 54,27, engl. fund 1 ‚13 12,16, franz. rauten
6,803 6,817, holl. Gulden 135,66 135,94, ital. Lire 13, 13,11,
norw. Krone 60,96 61,08, poln. Zloty 47,00 47,10, schweb. Krone
62,54 62,66, fgweiz Franken 56,88 57.00. tschech. Krone 8,611
8,629, amer. ollar 2,493 2,497.

Verlagsleitimgr Lucie Schmihszleischer.
Hauptschriftleitung: Lucie Schmitz « Fleischer.

Schriftleiter Horst Zencominierski tVertreter Der Haupt-
schriftleiterin), (an Urlaub).

Verantwortttch für Politik, Kultur, Kunst und Wit-
seuschaftr Lueie übrig-518111)“; für Kommunalpdi
litik, Provinz, HeimatteiL Berichterstattung sowie Un-
ierhaltiings-, Handels- und Sportteil, und Buchha-
sprechung: Hort ncominierski (an Urlaub. I. V.
Lucie Schmitzss le-’icher. — An eigen-Leitung: Horst

Zencomiuierski, sämtlich in D Warmbrunn..

Anzeigenpreissliste: Nr. 4. — D« A. 7. 38.: 4611
_o—-
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Operette von Lehar

Beginn aller Au tib-
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Der Vorverliauf hat
begonnen.

Weil er vor üglich
und stets ch ist.
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2 Zimmer mit iiiitie
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